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Einigung im Haag? 


Englands Forderungen zu 80 Prozenk erfüllt — Noch Gegenſätze zwiſchen der engliſchen Auffaſſung und den vier 
Gläubigermächten — Deulſchlands Zuſtimmung — Snowdens Erklärung — Die engliſche Regierung hinter Snowden 


Haag. Kurz nach Mitternacht wird bekannt, daß nach 
mehr als bſtündiger Verhandlung eine grundſätzliche Eini⸗ 
gung zwiſchen England und den vier Gläubiger⸗ 
mächten zuſtande gekommen iſt. b 

Haag. Das Uebereinkommen, das um Mitternacht zwiſchen 
den vier Gläubigerſtaaten und England zur Befriedigung der 
engliſchen Wünſche zuſtande gekommen ift, enthält im weſent⸗ 
lichen folgende Punkte: a ? 

1. Der engliſche Anteil an den deutſchen Tributzahlungen 
wird üm 40 Millionen Mark jährlich erhöht. Hiervon wer⸗ 
den 33 Millionen von den vier Gläubigermächten garantiert. In 
dieſen 40 Mill. find 18 Mill. aus dem nach dem Youngplan noch 
unverteilten Teil der ungeſchützten deutſchen Tributzahlungen 
enthalten, welche ursprünglich für die kleinen Staaten beſtimmt 
Waren, 

2. Der engliſche Anteil an dem ungeſchützten Teil der deut⸗ 
ſchen Tributjahlungen wird auf 96 Millionen Mark jährlich er⸗ 
höht. 42 Millionen hiervon ſind aus dem für den Dienſt der 
Dawesanleihe beſtimmten Betrag entnommen. Hierzu iſt eine 
beſondere Zuſtimmung Deutſchlands erforderlich. Der für den 
Dienſt der Dawesanleihe erforderliche Betrag wird um dieſe 42 
Millionen frei zu machen, auf einen beſtimmten Jahresbetrag 


tiert 


3. Hinſichtlich der Sochtieſerün n ich die italieni 

5 6 i gen hat ſich die italienische 
a r die Dauer von drei Jahren verpflichtet, jährlich 
ine Mill. To nen engl. Kohle für die italieniſchen Staatseiſen⸗ 
bahnen zum jeweiligen Marktpreis abzunehmen. 


Die Lage im Haag nach der Einigung 
Haag. Nach Abſchluß der Verhandlungen haben in der 
Nacht die engliſche, franzöſiſche und die italieniſche Delegation 
ihrer Preſſe längere Erklärungen über den Stand der Verhand⸗ 
lungen abgegeben. Nach dieſen Mitteilungen beſteht jedoch 


verlange 48 Millionen Marl, da i 


zwiſchen der Auffaſſung der engliſchen Delegation und der 
Auffaſſung der franzöſiſchen und italieniſchen Delegation 
über die Grundlage der Einigung ein gewiſſer Gegenſa tz. Die 
engliſche Delegation ſtellt feſt, daß ihr eine Erhöhung ihres 
Jahresanteils an den deutſchen Tributlaſten um 40 Millionen 
Mark erhöht worden ſei. Es ergibt ſich ſomit ein Unterſchied 
zwiſchen der engliſchen und der franzöſiſchen Auffaſſung von vier 
Millionen Mark jährlich. Es verlautet, daß in den Beſprechun⸗ 
gen am Mittwoch verſucht werden wird, von Deutſchland die 
Zuſtimmung zur Uebernahme dieſer vier Millionen Mark jähr⸗ 
lich zu erlangen, wodurch ſich die geſamten deutſchen Tribut⸗ 
laſten entſprechend erhöhen würden. Nach Verlaſſen der Kon⸗ 
ferenz erklärte der Schatzkanzler Snowden, daß England nach 
der heutigen Vereinbarung in Zukunft 40 Millionen Mark mehr 
bekommen werde, als dies im Voungplan vorgeſehen ſei. Eng⸗ 
land würde ſich auch mit einer geringeren Regelung als 40 Mil⸗ 


lionen Mark unter keinen Umſtänden einverſtanden erklärt 
haben. 8 
Eine Erklärung Snowdens 
Brüſſel. Der Berichterſtatter des Brüſſeler „Soir“ 


meldet aus dem Haag, daß er in Scheveningen eine Unterredung 
mit Snowden gehabt habe. Snowden habe ihm erklärt: Ich 
48 Millionen Mark verlan⸗ 
gen muß und nicht 47 Millionen. Im übrigen verlange ich nur 
das, was uns zukommt. Wenn die vier Mächte uns 
keine neuen Vorſchläge machen, wird die Haager Konferenz 
morgen beendet ſein. E 1 

London. Schatzkanzler Snowden hat nach Mitteilungen von 
wohlunt »rrichteter Seite im Verlaufe des Dienstag von verſchie⸗ 
denen Mitgliedern des Kabinetts Hinweiſe erhalten, die auf eine 
volle Unterſtützung ſeiner Haltung in den letzten 24 Stunden 


hinauslaufen. 


Priand und Streſemann 


zur 


Räumungsfrage 


Frankreichs „ehrliche“ Abſicht — Aus den Beratungen 
des politiſchen Aus W Streſemanns Forderungen 


Paris. Der Außenpolitikler des „Matin“ im Haag, 
Sauerwein, gibt Einzelheiten über die Sitzung des poli⸗ 
tiſchen Ausſchuſſes, die Dienstag mittags 12 Uhr im Binnen: 
hofe ſtattſand. 


Briand habe Streſemann, Henderſon und Hymans 
darauf aufmerffam gemacht, daß es bei dem drohenden Zu⸗ 
ſammenbruch der Konferenz zwecklos jei, ſich über die Räu⸗ 
mung und andere Fragen weiter zu unterhalten. Doch dürfe 
ſeine Bemerkung nicht falſch ausgelegt werden. 


Frankreich habe die ehrliche Abſicht, die Schlußfolgerun⸗ 
1 en der Intraftfehung des 1 zu 7 705 
2 en guten Willen, die Jeitſpanne für die Räumung ſo weit 
u. a. möglich herabzuſetzen. Dann wandte ſich Briand dem 
ke ſal der Haager Konferenz zu und gab ſeinem tieſſten Be⸗ 
u. darüber Ausdruck, daß er die Arbeiten zur Liquidierung 
es Weltkrieges bereits auf der erſten Etappe ſcheitern ſehe. Er 
ſei jedoch überzeugt, daß es ſich nur um eine Vertagung handele 
und daß die Erklärungen, die in aller Offenheit vor der Abreiſe 
aus dem Haag ausgetauſcht werden würden, für Genf eine gün⸗ 
e für die Aufnahme neuer Beſprechungen ſchaffen 

n. 

Dr. Streſemann habe hierauf mit Nachdruck erklärt, 
daß für ihn die Räumung der Rheinlande von entſchei⸗ 
dender Bedeutung ſei und daß er, ſoweit es in feinen Kräften 
Itehe, den Verſuch machen werde, eine Löſung anzuregen, um 
ein weiteres Hinauszögern der Rheinlandräumung zu vermeiden. 

Sauerwein behauptet weiter, Deutſchland ſei zu einem 
Onlet vers; jedoch nur unter Bedingungen: f 

1. Däß die 3, Rheinlandzone zwiſchen dem 1. April und 1. Juni 
1930 geräumt werde. 

2. Daß man ſich über die Veſatzungskoſten für die Zeit 
vom 1. September ab während der kommenden acht Monate 
einige, und 

3. daß man Deutſchland wiſſen laſſe, daß eine Initiative 
im Augenblick exwünſcht ſei. N f 


Der engliſche Standpunkt 


| 
| London. Die Morgenblätter enthalten fih aller Aeuße⸗ 
rungen über die wahrſchein liche Weiterentwicklung 
im Haag, nach der Ablehnung der letzten Vorſchläge des Vier⸗ 
mächteblocks durch Snowden. Auf Grund von Mitteilungen 
der en Abordnung wird übereinſtimmend feſtgeſtellt, daß 
das Angebot den engliſchen Forderungen nur in Höhe von 69 
v. H. nachkomme und in den wenigen Teilen, in denen es das 
frühere Angebot überfteige, Zugeſtändniſſe auf Koſten 
Deutſchlands, bezw. im Falle Italiens auf Koſten der 
Tſchechoſlowakei mache. 
Der britiſche Standpunkt wird von der „Times“, wie folgt 
umſchrieben: Die britiſche Abordnung habe dargelegt, daß die 
Angebote durch Deutſchland oder die kleineren Staaten nicht 
nachgeſucht habe. Wenn ſie irgend ein Intereſſe an ſolchen An⸗ 
geboten zeigen wollte, würde das eine Einmiſchung in die Ent⸗ 
ſcheidung ſelbſtändiger Staaten bedeuten. Großbritannien werde 
in keiner Weiſe die Verſuche der anderen Hauptgläubigerſtaaten 
| unterſtützen, Deutſchland und die kleineren Gläubigerſtaaten zu 

Opfern veranlaſſen. Ebenſo werde ſich natürlich Groß⸗ 
britannien jeder Einmiſchung enthalten, wenn die 4 Gläubiger⸗ 
mächte mit Deutſchland zu einem Uebereinkommen gelangen ſoll⸗ 
ten. Es müſſe aber mit aller Klarheit betont werden, daß Groß⸗ 
britannien nicht wünſche, ſolche Opfer zu verlangen. 


Im übrigen iſt man offenbar auf engliſcher Seite überzeugt, 
daß das letzte Wort im Haag noch keineswegs geſpro⸗ 
chen iſt. Vereinzelt wird auch mit einer Unterbrechung der 
Verhandlungen bis nach der Völkerbundstagung gerechnet. Be⸗ 
merkenswert iſt, daß auch weiterhin jeder Druck auf Snowden, 
ſowie jedes Anzeichen fehlten, daß die Engländer den vier Mäch⸗ 
ten in ihren Bemühungen folgen wollten, ſich auf Koſten Deutſch⸗ 
lands bezahlt zu machen. 


Nationalitätenkongreß 
und Minderheiten 


Seit einigen Jahren veranſtalten die bürgerlichen Po⸗ 
litiker ſogenannte Nationalitätenkongreſſe, auf welchen ſie 
die Fragen der Minderheiten diskutieren und wie ſie 
glauben, einer Löſung näher bringen werden. Sie tagen 
am Sitze des Völkerbundes, um ihrer Stimme größeren 
Nachdruck zu verleihen, was den Völkerbund nicht hindert, 
ſie zu negieren, wohl die frommen Wünſche gelegentlich an⸗ 
zuhören und ſogar einen Vertreter als Hörer zu dieſen 
Kongreſſen zu entſenden, aber ſonſt wird im Völkerbund 
die Minderheitenpolitik nicht nach dem garantierten Recht, 
ſondern nach dem Machtwillen der imperialiſtiſchen Staaten 
betrieben, wovon wir gerade zeugen während der März⸗ 
tagung dieſes Völkerbundes in Madrid waren und ſo lange 
das Bürgertum und ſeine Politiker dieſen Völkerbund be⸗ 
herrſchen, wird die Minderheitenfrage nicht im Sinne der 
Minderheiten gelöſt und an dieſer Löſung wird die Mitarbeit 
des bürgerlichen Nationalitätenkongreſſes doch nur theore⸗ 
tiſchen Sinn haben und es ſteht ſchließlich dieſen Vertretern 
der Minderheiten auch das Recht zu, ſchließlich ihr Unwohl⸗ 
ein in einer Proteſtreſolution gegen den Völkerbund zu⸗ 
ammenzufaſſen und das wird das Ergebnis der diesjährigen 
Tagung des fünften Kongreſſes in Genf ſein. ' 

Die Leitung des Nationalitätenkongreſſes war auch 
bemüht Sozialiſten zu dieſer Tagung einzuladen, die ſoweit 
wir orientiert ſind, eine Abſage erteilt haben und zwar im 
vollen Bewußtſein, daß die bisherigen Tagungen erwieſen 
haben, daß man im Rahmen dieſer Minderheitenvertretung 
die Minderheitenfrage als eine politiſche Spielerei betreibt. 
Es iſt zwar an dieſem Kongreß eine breite Baſis geſchaffen, 
denn 34 verſchiedene Völkergruppen aus 14 europäiſchen 


Staaten, die zu 12 Nationalitäten zählen, find da vertreten, 
um ihre Stimme zu erheben und den Staatsmännern be⸗ 


greiflich zu machen, daß eine Minderheitenfrage exiſtiert, 
die ihrer Löſung harrt. Die polniſche Minderheit aus 
Deutſchland nimmt an dieſem Kongreß nicht teil, weil dieſer 
demokratiſche Kongreß es abgelehnt hat, die Frieſen Deutſch⸗ 


2 f h . 
lands als eine Minderheitengruppe; anzuerkennen. Und wir 
wir müſſen jagen, daß es eine jener Dummheiten bürger⸗ 


licher Minderheitenideologie iſt, an welchen ſie ſo reich iſt. 
Wenn die kleine Volksgruppe der Frieſen, eine Minderheit 
| unter den deutſchen Minderheiten, der Auffaſſung iſt, daß 
ſie zur Minderheit zählt, ſo fühlt ſie ſich eben als Minder⸗ 
heit und hat das Recht als ſolche anerkannt zu werden und 
nach unſeren Rechtsbegriffen kann fie darüber nur allein 
entſcheiden und keine ſogenannten Minderheitenvertreter, 
die den anderen das Recht abſprechen, als Minderheit zu 
gelten. Wie dieſe friſiſchen Minderheiten zum Bewußtſein 
kamen, daß ſie Minderheiten ſind, iſt eine andere Frage. 
Auch Tschechen ſind einmal erwacht und auch Litauer haben 
lange kein Eigenleben gehabt, von den Ukrainern in ver⸗ 
ſchiedenen Gebieten gilt dasſelbe. Wir haben nicht die Ab⸗ 
ſicht Minderheiten zu züchten, ſind aber der Meinung, daß, 
wenn ſich eine Volksgruppe zur Minderheit zählt, ſie auch 
das Recht hat, als ſolche anerkannt zu werden, ob ſie ihr 
Eigenleben erhalten wird können, iſt eine Frage, die nicht 
mehr zur Obhut des Minderheitenkongreſſes gehört. Und 
wir ſind der Anſicht, daß man gegen dieſe Art Minder⸗ 
heitenvertretung energiſch proteſtieren muß, wenn ein 
Kongreß ſich anmaßt, Beſchlüſſe zu faſſen und zu entſcheiden, 
wer zur Minderheit zählt. Durch dieſe Ausſchaltung der 
Frieſen hat der Kongreß oder beſſer ſeine Leitung bewieſen, 
daß ſie wohl gewiſſen Staatsinſpirationen Rechnung trägt, 
nicht aber zur Löſung des Minderheitenproblems beiſteuert. 
Man kann auch über die Art der Vertretung diskutieren. 
Man muß auch fragen, wer hat die einzelnen Vertreter 
damit beauftragt die Minderheiten 0 vertreten, und wir 
deutſchen Arbeiter in Polen 5 ſchon den deutſchen Ver⸗ 
tretern an dieſem Kongreß das 


Auftrage zu handeln. Es ſind dort Vertreter, die alles 


andere nur nicht mit der Minderheit Sühlung haben. Und 


wenn wir hören, daß der eine Landrat a. der andere 
Leutnant a. D. und einer früherer Polizeikommiſſar a. D. 


iſt, jo wiſſen wir, mit welchen Mächten wir es zu tun haben. 
als fie noch zur 


Es ſind nämlich dieſelben Kräfte, die, 
Staatsnation gehörten, alles andere nur keine Wahrung 
der Minderheiten anerkennen wollten. Damals überließ 
man dieſes mühſelige Werk den Sozialiſten, während man 
ſelbſt eifrig Germaniſationspolitik betrieb, die heute den 
Revanchegeiſt der polniſchen Nationaliſten belebt. Und wie 
die Vertretung der Deutſchen aus Polen, jo ſteht die Sr 
tretung der Minderheiten aus anderen Ländern aus, e 


echt abſprechen in unſerem 
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N Nachdruck, 


auf Grund ihrer Vergangenheit dazu 


derheiten“ abgeſchloſſen. 


EN begnügen, das Verſagen des Völkerbundes feſtzuſtellen. 
der Völkerbund ſeine 5 eu 
päiſcher Gewiſſensangelegenheiten behalten, jo müſſe er zunächſt 


Der Sieger im Karlsbader Schachturnier 
in dem eine Reihe der beſten Schachspieler der Welt megeere 
Wochen lang um den letzten Zug kämpften, iſt Nimzowitſch mit 
15 Punkten vor Capablanca und Spielmann mit je 14% Punkden. 


da das große Wort führen. Ein paar Profeſſoren und 
Doktoren, Grafen und Barone, beſinnen ſich ihrer Volks⸗ 
genoſſen, ſprechen in ihrem Namen, ohne daß man weiß, wer 
ſie dazu legitimiert hat. Ihnen geht es ja allen wirtſchaft⸗ 
lich gut, ſie haben keine Bar um die Arbeitsſtelle und 
können ſich die Rechtstiraden eiſten, was ſie dann Vertre⸗ 
tung der Minderheiten nennen. Man braucht bloß einen 
dieſer Vertreter zu fragen, welche breiten Volksmaſſen 
ihrer Minderheiten ſie u Vertretern ihrer Intereſſen ge⸗ 
wählt hat und eiſiges Schweigen wird die Antwort ſein, 
wenn ſie es nicht vorziehen, eine Notlüge als Entſchuldi⸗ 
gung zu ſtammeln. Oder fie werden ſich auf „ihre“ Sta⸗ 
tuten berufen, die ſie ſich wieder ſelbſt geſchaffen haben, um 
über die e beſtimmen zu können. Das iſt das 
wahre Geſicht dieſer Minderheitenvertreter. 

Wir erkennen gern an, da einige von den Kongreß⸗ 
teilnehmern ernſten Willens ſind, an der Löſung der Min⸗ 
derheitenfragen mitzuarbeiten. Aber für die meiſten der 
dortigen Vertreter iſt dieſe Kongreßteilnahme doch nur 
politiſche Wichtigtuerei, denn zu Haus bei ihren Vertre⸗ 
tungen, da ſcheiden ſie bewußt das Minderheitenvolk aus, 
weil es ihnen nicht in den Kram paßt, daß an ihrer Tätig⸗ 
keit Kritik geübt wird. Und viele von ihnen wären längſt 
in die Vergeſſenheit 1 wenn nicht eine „weiſe“ 
Staatsleitung ſie zu ärtyrern geſtempelt hätte, von dem 
ſie dann jahrelang zehren können. Wenn man ſchon nach 
außen Minderheitenpolitik vertritt, dann muß man auch 
verſuchen, mit dieſer Minderheit zuſammen zu arbeiten 
und nicht nur an Kongreſſen zu ſpintiſieren. date Te 

Wir Sozialiſten haben an dieſen een kein In⸗ 
tereſſe. Denn es ſind ja gerade im Völkerbund bür erliche 
Politiker, alſo Brüder vom gleichen Guß unſerer bürger⸗ 
3 55 Minderheitenvertreter und ihrer Demokratie, die 
erſtens den Minderheiten keinen Schutz gewähren laſſen 


wollen und daheim Ausrottungspolitik treiben. Und würde 


der eine oder andere der in Genf verſammelten Minder⸗ 
heitenvertreter wieder bei ſeinem Staatsvolk ſein, er würde 
die gleiche Ausrottungspolitit betreiben; heute iſt er De⸗ 
mokrat und fordert Minderheitenrechte, weil er ſelbſt die 
Methoden früherer Unterdrü ungspolitif zu ſpüren bekommt. 
Die Minderheitenpolitik wird auch nicht von außen einer 
Löſung zugunſten der Minderheiten ſel 1 entgegengebracht. 
Sie kann nur erfolgen, wenn im Staate ſelbſt dieſe Idee 
ſich durchſetzt und wer will dies von den Nationaliſten er⸗ 
warten, gleichgültig, wo ſie ihr Vaterland haben. Aus⸗ 
rottung iſt ihre Deviſe, ſie nennen es zur Beſchwichtigung 


Aſſimilation. Nur dort, wo die Arbeiterklaſſe an die poli⸗ 


tiſche 1775 gelangt, ſiehe Preußen, kann man von einer 
Regelung der Minderheitenrechte ſprechen. Gewiß, auch da 
100 nicht im Sinne der völligen 


efriedigung, aber immer⸗ 
hin Verſuche, die zur Löſung 


ühren können. Wenn ſich die 
bürgerlichen Politiker über den Völkerbund beſchweren, 
dann können wir ihnen nur entgegenhalten, es iſt ja eure 
bürgerliche Clique, die dieſe Unterdrüdun politik betreibt, 
Geiſt von eurem Geiſt. Die e er Minderheiten 
aber muß ſich deſſen bewußt ſein, da ihre national⸗kul⸗ 
turelle Befreiung nur kommen kann, wenn ſie ſelbſt politiſch 
an die Macht gelangt. Keine Minderheit iſt ſo ſtark, um 
ſich als Fremdkörper im neuen Vaterlande durchzuſetzen, ſie 
muß Unterjtüßung ihrer Fee im eigenen Staat 
haben, alſo mit den Parteien der Staatsnation hr Problem 
zu löſen verſuchen, und Nas wollen die bürgerlichen Politiker 
aus Preſtigegründen n cht und darum bleiben auch ihre 
Kongreſſe große politiſche Spielereien, denen jede we 
Aktivität und vor allem die Verwirklichungsmöglichkeit 
ihrer Reſolutionen wir Und wir unterſtreichen mit allem 
nur die ſozialiſtiſchen Parteien vermögen die 
Löſung der Minderheitenfrage De Bela IBD ten weil Te auch 
etufen ſind, auch 
hierzu den Mut bewieſen haben, als es ſchwer war, von der 
Unterdrückung der Nationen zu ſprechen. Il. 


Vom Minderheikenkongreßz 
Genf. In der Vormittagsſitzung des zweiten Kongreßtages 
wurde die Ausſprache über das Thema „Völkerbund und Min⸗ 
Außer einem Vertreter der deutſchen 
Oppoſitionsparteien in der Tſchechoſlowakei, der für die Sude⸗ 
tendeutſchen die politiſche Selbſtverwaltung forderten, ſprachen 
Unkrainer aus Polen und Rumänien, ſowie ein Vertreter der 

bulgariſchen Gruppe aus Rumänien. i 
Von beſonderer Bedeutung waren die Ausführungen von 


Dr. Haſſelblatt aus Reval. Europa müſſe lernen, jo ſagte er, 


nicht nur in Staaten, ſondern auch in Völkern zu denken. Ein 
überſpitzter nationaler Staatsgedanke ſei der eigentliche Feind 
der Minderheiten. Dr. Haſſelblatt erinnerte dann an die vor⸗ 
jährige Ausſprache. In dieſem Jahr könne man ſich nicht gm: 

olle 
gegenwärtige Stellung als Anwalt euro⸗ 


Nie Kämpfe in Paläſting dauern an 


Noch ernſte Kämpfe bevorſtehend — Angriffe auf Haifu — Piele Tote und Verwundete — Engliſche 


— 
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Deutſch⸗demokratiſche 


Truppen von Arabern entwaffnet — 


London. Wie der „Daily Telegraph“ aus Beirut be⸗ 
richtet, teilten dort eingetroffene Flüchtlinge aus Paläſtina mit, 
daß die Araber am Montag einen Angriff auf Haifa unter⸗ 
nommen hätten. Zahlreiche Perſonen ſollen hierbei getötet 
oder verwundet worden ſein. Ein Teil der engliſchen Soldaten 
fei von den Arabern entwaffnet worden. Lage werde 
ſtündlich ernſter. 

Eine Beſtätigung der Nachricht über die Entwaffnung bei: 
tiſcher Truppen durch die Araber ſteht noch aus. 

Von der Verwaltung Paläſtinas ſowie vom britiſchen Ko⸗ 
lonialminiſterium werden amtliche Berichte über die Vorgänge 
in Paläftina veröffentlicht, die aber nur die Ereigniſſe bis Sonn⸗ 
tag früh erfaſſen. Darin wird feſtgeſtellt, daß ſich die Lage zwar 
in den meiſten Teilen des Landes gebeſſert habe, aber nach 
wie vor ernſt bleibe. Die Verteidigungsmaßnahmen würden in⸗ 
zwiſchen weiter ausgebaut. Von Malta aus ſeien ein weiteres 
Flugzeugmutterſchiff und zwei Zerſtörer nach Paläſtina abge: 
gangen. Weiter bereiteten ſich acht Zerſtörer nach Paläyuına zur 
Abreiſe vor. Auch die Landitreitfräfte ſeien inzwiſchen auch er: 
heblich verſtärkt worden. 


Die Anruhen dauern an 

London. Die aus franzöſiſcher Quelle ſtammenden Mittei⸗ 
lungen, wonach die Zahl der Toten in Paläſtina bereits 500 und 
600 erreicht habe, werden hier vorläufig nicht beſtätigt. Die 
Vorgänge ſeit Sonntag morgens find aber trotz weiteren Blut. 
vergießens an einzelnen Punkten nicht von ſo umfaſſender Art. 
daß dieſe Zahl ſtarke Wahrſcheinlichkeit erhält. Vielmehr ſprechen 
die vorliegenden Einzelmeldungen für eine Totenzahl von gegen⸗ 
wärtig etwa W0. T des ſtändigen Eintreffens von Verſtä.⸗ 
kungen von britiſchen Truppen und Artillerie dauern die Aus⸗ 
ſchreitungen an einzelnen Punkten fort. In Bethalfal und Es⸗ 
draelon griffen britiſche Flugzeuge Araber an, die einen ſchweren 
Angriff auf dortige Juden unternommen hatten. 

Aus Jeruſalem liegen wiederum nur zenſierte Berichte vor. 
Panzerwagen und Truppen durchziehen die Straßen, während 
zu gleicher Zeit Bombenflugzeuge über der Stadt kreuzen. In 
verſchiedenen Bezirken ſollen die Kämpfe zwiſchen Juden und 
Arabern andauern und die Zahl der Opfer ſtündlich wachſen. 
In Jeruſalem ſind 1500 britiſche Truppen eingetroffen. Aus 
Kairo ſind weitere Abteilungen Inſanterie und Artillerie nach 
Paläſtina abgegangen. 


Protkeſte an den Völkerbund 


Genf. Aus dem Wortlaut des Proteßſchreibens der jüdiſch⸗ 
paläſtinenſiſchen Abordnung an den Generalſekretär des Völker 


Die Stä 


tte eines Blutbades 


war Hebron, wo bei einem Angriff arabiſcher Banden auf die 
Rabbinerſchule 45 Juden und acht Araber getötet, 60 Juden und 
zehn Araber verwundet wurden. 


beſondere für Anwendung des Haager Schiedsgerichts verfahrens 
eintreten, müſſe vor allem einen ſtändigen Minderheitenaus⸗ 
ſchuß einſetzen. Man darf annehmen, daß die Entſchließung des 
Kongreſſes zu dieſem Punkt ſich im Sinne der Ausführungen Dr. 
5 halten wird. Ueber die Aufgaben der Minder⸗ 
heitenpreſſe hielt Dr. Schiemann⸗Riga eine ausführliche Rede. 


Am die Kontrolle der Waffenherſtellung 

Neue Tagung der zuſtündigen Völkerbundskommiſſion. 

Die Völlerbundskommiſſion für die Kontrolle der Waffen⸗ 
herſtellung begann am Montag ihre neue Tagung. Sie nahm 
Kenntnis von der neuen Gliederung der Kriegsmalerialliſte, die 
ein Fachmännerausſchuß auf Forderung Belgiens im März vor: 
genommen hat. Die neue Liſte entſpricht im übrigen der alten, 
ſo daß das belgiſche Verlangen, das die Arbeiten der Kommiſſion 
um ein ganzes Jahr verzögerte, mehr denn je unerklärlich iſt. 

Deutſchland brachte zu der Frage der Luftfahrt einen Ver⸗ 
mittlungsvorſchlag ein, wonach in dem Kontrollentwurf ſelbſt 
nur eine Aufzählung der Produktion von Kriegsmaſchinen ge⸗ 
geben, aber ein Sonderabkommen über die Veröffentlichung der 
Produktionszahlen des Verkehrsflugzeugbaues abgeſchloſſen wer. 
den ſoll. Dieſer Vorſchlag, ſowie ein engliſcher und franzöſiſcher 
Antrag über die Einteilung der Handſchußwaffen werden am 
Dienstag und Mittwoch behandelt werden. 


Die Friedensvereine gegen Seipel 

Wien. Die öſterreichiſchen Friedensvereine (Bund der 
Kriegsdienſtgegner Oeſterreichs, religiöſe Sozialiſten Oeſterreichs, 
Hochſchülervereinigung, Geſellſchaft für 
Friedenserziehung, Internationale Frauenliga für Frieden und 
Freiheit, Tolſtoi und Weltjugendliga) haben an die Leitung des 
gegenwärtig in Frankfurt tagenden Friedensbundes deutſcher 
Katholiken einen Brief gerichtet, in welchem ſie gegen das Auf⸗ 
treten des geweſenen Bundeskanzlers Dr. Seipel als pazifiſtiſchen 
Redner Einſpruch erheben. In dem Schreiben wird auf die Er⸗ 
klärungen Dr. Seipels für die Heimwehren bezug genommen. 


roteſte an den Völkerbund — Angriffe gegen England 


bundes über die Unruhen in Jerusalem geht hervor, daß der 
arabiſche Kongreß von Paläſtina den Zionismus ſowie England 
und den Völkerbund, die ihn begünſtigten, für die Vorkommniſſe 
der letzten Wochen verantwortlich macht. Der arabiſche Kongreß 
erklärt, ſeit 10 Jahren auf die verhängnisvollen Folgen hinge⸗ 
wieſen zu haben, die aus dem neu geſchaffenen jüdiſchen Natio⸗ 
nalheim in Paläſtina entstehen müſſen und fordert den Völber⸗ 
bundsrat auf, die Balfour ⸗Erklärung und das Paläſtina⸗ 
mandat aufzuheben. Neben dieſer Proteſteingabe ſollen noch 
weitere arabiſche und jüdiſche Beſuche und Entſchließungen im 
ganzen bereits acht beim Völkerbundsſekretariat eingegangen 
ſein. 


Angriffe gegen England 


Paris. Die Vorgänge in Paläſtina werden in Paris mit 
außerorpdentlicher Beunruhigung verfolgt. Die Blätter, die in 
ihren Angriffen gegen England hierbei ein neues 
Tätigkeitsfeld erblicken, behaupten, daß der Kampf zwiſchen den 
Arabern und Juden unter der türkiſchen Oberherrſchaft nie⸗ 
mals ähnliche Formen, wie unter der engliſchen, angenommen 
hätte. Was ſich jetzt in Paläſtina abgeſpielt hätte, ſei nur ein 
erſter Auftakt für noch ſchwerere Ereigniſſe. Die engliſche Ar⸗ 
beiterregierung, die die Schwierigkeiten in Palästina von ihrer 
Vorgängerin geerbt hätte, werde gezwungen ſein, eine neue 
Politik in Paläſtina durchzuführen. 


Das britiſche Mandat über Paläſtina 


London. Der „Manch'eſter Guardian“ bezeichnet es als fo 
gut wie ſicher, daß das britiſche Mandat in Paläſtina im Okto⸗ 
ber vor die ſtändige Mandatskommiſſion des Völkerbundes fonts, 
men dürfte. Es ſei die Aufgabe diefer Kommiſſion, die Beſchwer⸗ 
den im Zuſammenhang mit der Verwaltung dieſes Mandats zu 
behandeln. Die Ndiſche Gemeinſchaft in Palästina habe ſehr 
bedeutſame Beſchwerden worzubringen. Die Mandatskommiſſion 
habe im vorigen Jahre einen wenig erfolgreichen Verſuch unter⸗ 
nommen, die von den Juden vorgetragenen Mißſtände zu be⸗ 
ſeitigen, als die zioniſtiſche Organiſation ſeinerzeit auſ die Ein⸗ 
miſchung in die jüdiſchen Religionsfeierlichleiten an der Klage⸗ 
mauer hinwies. 

Lord Melchett, der ſtellvertretende Vorſitzende des kürzlich 
geſchaffenen jüdiſchen Agenturrates iſt zur Teilnahme an einer 
Tagung des zioniſtiſchen Vollzugsrates in aller Eile von Schott⸗ 
land nach London zurückgekehrt. Dr. Waizmann traf gleichfalls 
inzwiſchen aus der Schweiz in London ein. 


Der engl. Oberkommiſſar von Paläſtina 
Sir John Chancellor, der ſcheinbar der inneren Schwierigkeiten 
im Lande nicht Herr wird var demnächſt abberufen wer⸗ 
e. 


den Dit 


| England für eine öffentliche Schlußſitzung 
| Bon engliſcher Seite wird nachdrücklich die Mittei⸗ 
lung aufrecht erhalten, Snowden habe am Dienstag Jaſpar 
en Wunſch übermittelt, daß am Mittwoch eine öffentliche 
Schlußſitzung der Konferenz ſtattfinden ſolle. Man nimmt 
an, daß dies mit dem Wunſch Snowdens und Henderſons im 
Zuſammenhang ſteht, Ende der Woche nach London und dann 
nach Genf zu reiſen. 


Zeugnis für 


Zuta 


In dem bereits vier Wochen dauernden Hochverratsprozeß gegen 
den ſlowakiſchen Abgeordneten Tuka deckte der als Zeuge ver⸗ 
nommene Führer der Slowaliſchen Volkspartei, Pater Andreas 
Hlinta (im Bilde), den Angeklagten und erklärte, daß aher er 

ſelbſt auf die Anklagebank gehöre. 


2: 
Bolniſch · Schleſien 


Und fie „einigten“ ſich wieder 
Ein intereſſanter Beleidigungsprozeß. 

Der Polizeibeamte Joſef Loska, welcher jetzt in Tarno⸗ 
witz wohnhaft iſt, hielt es für ſeine Pflicht, die Eiſenbahn⸗ 
direktion in Kattowitz davon in Kenntnis zu ſetzen, daß der 
Stationsvorſteher Florian Radwainski aus Tichau, der heute 
angeblich ein Sanacjamann iſt, ſich in der Plebilzitzeit ſo 
verſchiedenes „leiſtetek, was das Herz eines braven Pa⸗ 


trioten in größte Betrübnis ſetzen mußte. In der fraglichen 
Eingabe vom 5. Oktober 1926 hieß es, daß Radwainski als 
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Vertrauensmann des polniſchen Plebiſzitkommiſſariats ſich 


ſehr viel mit einem ausgekochten German, nämlich dem frühe⸗ 
ren Stationsvorſteher St. abgab, dieſen bei den polniſchen 
Behörden als guten Polen hinſtellen wollte und ſchließlich 


den betreffenden Deutſchen von allen Rundſchreiben und 


Informationen in Kenntnis ſetzte. Nachgeſagt wurde Nad⸗ 
wainski ferner, daß er verſchiedene Eiſenbahner ſowie Mit⸗ 
glieder des Plebiſzits anſchwärzte und dieſen Verrat vor⸗ 
warf. Daß Radwainski vor der Uebernahme Polniſch⸗ 
Oberſchleſiens durch Polen mit Elementen dunkelſter Her⸗ 
kunft Umgang hatte, wurde ebenfalls behauptet. ad⸗ 
wainski wollte ſich rehabilitieren, da er dieſe Anwürfe nicht 
auf ſich ſitzen laſſen konnte. Er ſtrengte eine Beleidigungs⸗ 
klage an, die vor dem Burggericht in Kattowitz zum Austrag 
elangen ſollte. Beide Parteien waren gewappnet und 
hatten eine große Anzahl Zeugen geladen. Der Richter legte 
ſich ſchlichtend ins Mittel und brachte es fertig, daß ſich beide 
Parteien einigten, ſo daß kein weiterer Staub über längſt 
Geweſenes und halb Vergeſſenes erneut aufgewirbelt wurde. 


Den Grubenzimmerhäuern zur Kenntnis 


Da aus den Kreiſen der Zimmerhäuer fortwährend An⸗ 
fragen erfolgen, wie es mit ihrer Lohnerhöhung beſtellt iſt, 
geben wir bekannt, daß die Entſcheidung des 5e 
ousſchuſſes in dieſer Angelegenheit an das Arbeitsminiſte⸗ 
rium zur Verbindlichkeitserklärung eingeſchickt wurde. 


Eine Ergänzung zu den Forderungen 
der Bergarbeiter 


Zu unſerem geſtern veröffentlichten Artikel über die 
Bergarbeiterforderungen ſei noch ergän end bemerkt: 

1. Die Forderung der allgemeinen zohnerhöhung iſt auf 
17 Prozent geſtellt worden und zwar für Steinkohlen⸗ und 
Erzgruben. — 2. Gleichſtellung der Löhne des ſüdlichen Re⸗ 
viers mit dem Zentralrevier. — 3. Ausgleichszulagen wie 
im Artikel. 


— —— 


Brand in der Maſchinenhalle der Marthahülte | 


Das Feuer in kurzer Zeit gelöſcht. — Mehrere 
N Wees Wehren am Brandort. 

n der Maſchinenhalle der Marthahütte in Kattowi 
brach am geſtrigen Dienstag, 5 9 Uhr, ei 
— 1. ren Seitenwand der Halle. Vier Feuer⸗ 

ä ar die i 
8 und Freiwillige 


ferner die Freimfil . 

erwe j die Freiwillige Feuerwehr 

ſowie die Baildonhütter Fe oa — Brando 
erſchienen. Das Feuer konnte in einer knappen halben 
Stunde gelöſcht werden. Die Halle wurde teilweiſe beſchä⸗ 
digt, ebenſo drei Lokomotiven, welche jedoch nach erfolgter 
Inſtandſetzung wieder gebrauchsfertig gemachtwerden kön⸗ 
nen. Schaden und Brandurſache ſtehen nicht feſt. Es handelt 
ſich um einen mittleren Brand, ſo daß von einem großen 
Brandſchaden nicht die Rede ſein kann. Nach Vornahme der 
Räumungsarbeiten, welche längere Zeit in Anſpruch nahmen 
rückten die Wehren wieder von der Brandſtelle ab. Anfälle 
von Perſonen ſind nicht zu verzeichnen geweſen. 


Baugerüſteinſturz in Dombrowa 
1 Toter, 2 Schwerverwundete. 


„Am Neubau der Bergſchule in Dombrowa brach in der 
Höhe des dritten Stockwerkes das Gerüſt ein. Der arbei⸗ 
teten drei Maurer, Kapuſta, Ceſads und Poſiedlo. Alle drei 
Kürten ab und wurden von den nachſtürzenden Ziegeln, 

alk und Rüſtungsſtücken begraben. Die Bergungsarbeiten 
waren kurz, ſo daß den Verunglückten bald ärztliche Hilfe 
uteil werden konnte. Kapuſta ſtarb jedoch bereits auf dem 
8785 nach dem Krankenhauſe, bagegen Ceſads und Poſiedlo, 

wohl ihre Verletzungen ſchwer ſind, dürften amLeben bleiben. 


— — 


Konkurs einer Bielitzer Tuchfirma 


Eine der rößten oſtſchl ; 

= eſiſchen Tuchfirmen, und zwar 
a und Söhne, Hal 5 5 angemeldet. 8 
urs hat in der Jan Millionen Zloty betragen. Der Kon⸗ 


swelt großes Aufſehen erregt. 


Kattowitz und umgebung 


Neue Drientierungstafeln, 


Die Polizeidirektion hat im Ei i a 
giſtrat zwecks Vereinheitlichung und e 
kehrs innerhalb der Großſtadt Kattowitz an den verkehrsreichſten 
Straßenabſchnitten neue Orientierungstafeln anbringen laſſen. 
An einzelnen Stellen ſind bereits dieſe neuen Fahrtrichtungs⸗ 
tafeln, es handelt ſich hierbei um gelbe Orientierungstafeln, zur 
Aufſtellung gelangt. Solche Tafeln befinden ſich an der Straßen⸗ 
kreuzung ul. Mikolowa⸗Andrzeja mit der Aufſchrift „Do Miko⸗ 
lowa i Pſzczyny“, an der ul. Francuska und Marſzalka Pilſuds⸗ 
kiego mit der Aufſchrift „Do Lotniska“. Weitere Fahrtrichtungs⸗ 
tafeln ſollen zur Aufſtellung gelangen an der Kreuzung Kra⸗ 
kowska⸗Poſia⸗Hallera, im Ortsteil Zawodzie, mit der Aufſchrift 
„Do eentrum Miaſta i Krol. Huty“, an der Kreuzung Murckowa⸗ 
Krakowska mit der Aufſchrift „Do Pfzezyny i Bielska“, an der 
Krakowska⸗Murckowa ferner eine Tafel mit der Aufſchrift 
„Szybkosc Samochodow 1,5 km.“, an der ul. Krakowska⸗Bogu⸗ 
cicka „Do Siemianowic i Malej Dombrowki“, an der ulica 
Dembski, in der Nähe des früheren Zollhäuschens im Ortsteil 
Domb, eine Tafel mit der Aufſchrift „Do Krol. Huty“. 


immer mehr vertieften. 


Blatt des „Volkswille“ 
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Re Sanaria Moralna wagt Wahlen 


Wir waren ſchon der Meinung geweſen, daß die „Sanacja 
Moralna“ überhaupt jeglichen Wahlen aus dem Wege gehen 
wird. Durch kommiſſariſche Vertretungen, die ſich im ganzen 
Staate immer mehr ausbreiten, läßt ſich jedenfalls leichter re⸗ 
gieren, weil man in dieſe Vertretungen Perſonen dirigieren 
kann, wie es einem gerade beliebt iſt. Aber wir haben uns doch 
geirrt, weil die „Sanacja Moralna“ an die Durchführung der 
Kommunalwahlen ernſtlich denkt. Zwar iſt hier nicht die Rede 
von Kommunalwahlen in Polniſch⸗Oberſchleſien, die in einigen 
Monaten ſtattfinden müſſen, wenn die geſetzlichen Beſtimmungen 
eingehalten werden ſollen, ſondern von Kommunalwahlen in der 
Wojewodſchaft Poſen. Nach dem Maiumſturz haben in Poſen 
keine Kommunalwahlen ſtattgefunden und die „Sanacja Mo⸗ 
ralna“ hat dort in den Kommunen gar keine Vertretung. Aller⸗ 
dings hat ſie in Poſen dieſelben Kampfesmethoden angewendet 
wie bei uns, in dem ſie unter die alten Parteien Sprengminen 
anlegte. Sie hat auch hie und da Erfolg gehabt, insbeſondere 
gelang es ihr die N. P. R. zu zerlegen, die in zwei gleiche Teile 
zerfiel. In der Wojewodſchaft Poſen ſind zwei N. P. R., die 
Lewica (die Linke) und die alte N. P. R. Insbeſondere in 
dem Poſener Stadtparlament iſt die N. P. R.⸗Lewica ſtark ver⸗ 
treten, die eigentlich eine verkappte Sanacja iſt. Sonſt teilen 
ſich in den Poſener Gemeinden mit der Herrſchaft die National⸗ 
demokraten mit der chriſtlichen Demokratie, während die alte 
N. P. R. in der Minderheit iſt. Der Sanacja iſt es nicht ge⸗ 
lungen die erſtgenannten nationaliſtiſchen Parteien zu zerſchla⸗ 
gen, obwohl ſie es an Bemühungen in dieſer Richtung nicht fehlen 


ließ. Es iſt ihr jedoch gelungen, die Reihen dieſer Parteien zu 
lichten. Nach Poſen wurde ein galiziſcher Magnat als Woje⸗ 
wode geſchickt und man bemüht ſich alle Staatsbeamten und den 
Invalidenverband, genauſo wie bei uns, an die Sanacja zu 
ketten. Auch ein Aufſtändiſchen⸗Verband iſt in der Wojewodſchaft 
Poſen vorhanden, mit dem „roten Graf“ an der Spitze, und der 
Verband der „Strzelce“ iſt dort berühmt. Es fehlen ihr dort 
nur noch ein Janicki und Biniſzkiewicz, ſonſt aber verfügt die 
Sanacja über dieſelben Organiſationen wie in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien. Sie kann alſo eine Kommunalwahl wagen und bleibt 
fie in den größeren Gemeinden Jer Poſener Wojewodſchaft in 
der Minderheit, ſo werden ſchon die Sanacjavertreter dafür 
Sorge tragen, daß die Gemeindevertretungen aufgelöſt werden 
und an ihre Stelle die kommiſſariſchen Vertretungen eingeſetzt 
werden. Das verſtehen die Sanatoren ausgezeichnet und wir 
hatten ſchon oft die Gelegenheit gehabt, ſie dabei zu bewundern. 

Die Nationaldemokraten und die Chriſten in Poſen ſind 
ſtockkonſervative politiſche Richtungen. Da iſt es klar, daß die 
Sanacja ſich in Poſen demokratiſch gebärdet. Sie ſtellt ſich den 
dortigen Wählern als eine demokratiſche Partei vor und be⸗ 
hauptet für die Ideale der Demokratie kämpfen zu wollen. Sie 
führt auch den Wahlkampf unter einer demokratiſchen Firma und 
nennt ſich die „Demokratiſche Wahlgemeinſchaft“. Es ſteht auch 
außer Zweifel, daß ſich genug Dumme finden werden, die auf 
den Sanacjaleim kriechen werden. An Mitteln hat es den Sana⸗ 
toren nie gefehlt und das Maulheldentum iſt gerade dort zu 
Hauſe. - 


Re polniſche Schlachta lieferte 
eine Schlacht den Pauern 


Vor dem Landgericht in Warſchau fand eine intereſſante 
Gerichtsverhandlung ſtatt, die an die Zuſtände vor der 
Teilung Polens, wie ſie damals in Polen üblich waren, er⸗ 
innerte. Irgendwo im Bezirk Lomza liegt ein Dorf, das 
Duze Kuze (Groß⸗Kuze) heißt. Die dortige Bevölkerung 
teilt ſich immer noch in zwei Klaſſen, Schlachta und Bauern, 
genau wie im Mittelalter. Andere Stände gibt es dort 
nicht, weil die Landarbeiter, die bei der Schlachta arbeiten, 
nicht mitzählen und ſchlimmer noch wie das liebe Vieh be⸗ 
handelt werden. Der Warſchauer Sejm hat allerdings die 
Titel abgeſchafft, was aber die Schlachta nicht hindert, ſich 
weiterhin als Schlachta zu betrachten und mit den „Chamy“ 
und „Ciuras“ (ſo nennen die Schlachzizen die Bauern) nur 
mit Hilfe der Reitpeitſche zu verkehren. In den erſten 
Jahren nach der Unabhängigkeitserklärung des polniſchen 
Staates ſaß die Schlachta ganz ruhig, hielt ſich von der 
Politik fern und zitterte vor Angſt vor dem Bolſchewismus. 
Erſt nach dem Maiumſturz, als der polniſche „Radikalis⸗ 
mus“ ans Ruder kam und ſich als Nationalismus ſchlimmſter 
Sorte entpuppte, und die Schlachta zur politiſchen Betäti⸗ 
gung aufmunterte, da erhoben die Schlachzizen ihr Haupt. 

Die Gerichtsverhandlung zeitigte erbauliche Bilder. 
Die Kleinſchlachta aus Duze Kuze beteiligte ſich auch bei den 
letzten Sejmwahlen, wollte aber keine Nummern jondern 
nur einen Schlachziz wählen. Schon damals waren die 
Gegenſätze zwiſchen Schlachta und Chamy groß, die ſich 
Die Schlachzizen aus Duze Kuze 
lonnten die Bauern aus Klein⸗Kuze nicht leiden, und vor 
allem ſtach ſie in die Augen, daß das Vieh der Bauern 


Eine ſenſationelle 


neben dem Schlachzizen⸗LVieh weidete. An Reibungen hat 
es früher auch nicht gefehlt, aber in dieſem Jahre kam 
der Haß offen zum Durchbruch. Ein Schlachziz aus Duze 
Kuze, Jan Matuſzewski, lief zu den Brüdern hin und hetzte 
ſie gegen die Bauern auf. Seine Hetze wirkte ſtark auf die 
Gemüter der Kleinſchlachta, die ſich gekränkt fühlte, daß ihr 
Vieh neben dem Vieh der Bauern weiden muß. Die Schlachta 


rottete ſich zuſammen und bewaffnet mit Knüppeln und 


Miſtgabeln zog ſie gegen das Vieh der Bauern. 
hätte die Schlachta geſiegt und das Vieh der Bauern ver⸗ 
trieben. Doch haben die Bauern etwas von Freiheit und 
Demokratie gehört, und als ſie ſahen was los iſt, griffen ſie 
ihrerſeits zu Dreſchflegeln und Miſtgabeln und zogen gegen 
die übermütigen Schlachzizen zu Felde. Die tapferen 
Schlachzizen wichen vor den Bauern zurück, und als ſie ſich 
mit Flinten bewaffnet haben, zogen ſie von neuem gegen 
die „Chamy“ und „Ciuras“. Es kam zu einer regelrechten 
Schlacht und letzten Endes wurden die Bauern geſchlagen. 
Sie ließen auf dem Schlachtfelde einen Toten und viele 
Verwundete zurück. Miſtgabel iſt wohl eine gute Waffe, 
aber gegen die Flinte vermag ſie nichts auszurichten. 

Im Gerichtsſaale haben ſich zwei Parteien gebildet: die 
Schlachzizen und die Bauern. Die Schlachzizen benahmen 
ſich ganz dreiſt und frech und beſchimpften die Bauern fort⸗ 
während mit „Chamy“ (Lümmels) und „Ciury“ (Flegels). 
Die Gerichtsverhandlung endete mit der Verurteilung des 
Anſtifters, des Jan Matuſchewski, zu vier Jahren Zucht⸗ 
haus. Alle übrigen wurden freigeſprochen. Ein Glück für 
die Bauern, daß ſie keine Ruthenen waren. 


Zoll⸗ 


Beinahe 


hinterziehungsaffäre in Gicht 


Für die erſten Tage des Monats September iſt vor der 
Zolljtraffammer des Landgerichts in Kattowitz eine ſenſationelle 
Zollhinterziehungsaffäre angeſetzt worden. Angeklagt ſind ins⸗ 
geſamt 33 Perſonen, darunter 5 bekannte Kattowitzer Kauf⸗ 


ein Zollkommiſſar. Die Anklage lautet wegen Zollhinterziehung 
für 324 000 Meter Seidenſtoffe, 32 400 Paar halbſeidene Kinder: 
und Damenſtrümpfe, Socken, 5 000 000 Meter Futterſtoffe, 10 800 
Meter Leinwand, 4000 Meter Crepe de chine, 5760 Stück Maggi⸗ 
würfeln, ferner eine Menge Scheren, Löffel, Gabeln, Sweater, 
Damenunterwäſche uſw. Der Geſamtwert der aus Deutſchland 
nach Polen unverzollt eingeführten Waren wird auf mehrere 
Millionen Zloty beziffert. Die Schmuggelwaren wurden mittels 
Waggon und zwar durch falſche Deklarationen eingeführt. Durch 
einen Zufall kam ein Zollbeamter der Zollhinterziehungsaffäre 
auf die Spur. 


Es wurden ſofort eingehende Unterſuchungen 
eingeleitet, 


welche ein überraſchendes Ergebnis zeitigten. Bei 


Kriegsinvaliden zur Beachtung. Zwecks RNögelung ihrer 
Rentenangelegenheiten werden die regiſtrierten Kriegsinvaliden 


erſucht, ſich unverzüglich bei der Kriegsinvalidenfürſorgeſtelle in 
Kattowitz, welche im Kattowitzer Landratsamt auf der ulica 
Marſchalka Pilſudskiego untergebracht iſt, zu melden. Die Amts⸗ 
räume befinden ſich auf den Zimmern 13 und 14 der Staroſtei. 

Doppelſelbſtmord durch Ertrinken. Die 18 und 24 Jahr: 
alten Schweſtern Hedwig und Sofia Kuczera aus Konſchütz be⸗ 
gingen am Sonntag nachmittags Selbſtmord durch Ertrinken in 
einem Teich bei Makoſchau. Das Motiv zu dem Doppelſelbſi⸗ 
mord iſt nicht bekannt. Beide Leichen wurden in die Makoſchauer 
Leichenhalle überführt. 

Die Arbeitsloſen im Landkreis Kattowitz. Innerhalb des 
Landkreiſes Kattowitz war in der letzten Berichtswoche ein Zu⸗ 
gang von 206, dagegen ein Abgang von 220 Arbeitsloſen zu ver⸗ 
zeichnen. Am Ende der Woche betrug die Erwerbsloſenziffer 
1230 Perſonen. In der gleichen Woche erhielten zuſammen 577 
Beſchäfkigungsloſe eine Arbeitsloſenunterſtützung, und zwar nach 
dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 288 Per⸗ 
ſonen, nach dem früheren deutſchen Geſetz 25 Arbeitsloſe und 
nach der Spezialaktion 264 Arbeitslose. Die einmalige Beihilfe 


leute, eine Reihe von Zollbeamten als Mittelsperſonen, ſowie 


den inzwiſchen ermittelten Tätern wurden Geſchäftsreviſionen 
vorgenommen und dort der größte Teil der geſchmuggelten 
Waren vorgefunden und beſchlagnahmt. Gegen die Schuldigen 
wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. Ein Teil der arretierten 
Kaufleute und Mitangeklagten wurde gegen Stellung einer 
Kaution oder Aushändigung eines „eiſernen Briefes“ auf freien 
Fuß geſetzt. Die weiteren Unterjuhungen ergaben, daß es ſich 
in dieſem Falle um organiſierte Schmuggler handelte, welche 
ſeit den Jahren 1925 bis 1927 dem „Gewerbe“ nachgingen. 
Weiterhin wird den angeklagten Kaufleuten, welche als Haupt⸗ 
täter und als finanzierende Perſonen des ganzen Unternehmens 
in Frage kommen, Beſtechung der mitangeklagten Zollbeamten 
zur Laſt gelegt. Die Verteidigung der Angeklagten übernahmen 
die Rechtsanwälte Zbislawski, Dr. Pach, Dr. Zawilski. Der 
Zollhinterziehungsprozeß, welcher bereits zweimal vertagt wurde, 
wird vorausſichtlich mehrere Tage in Anſpruch nehmen. 


in Beträgen von 15 bis 30 Zloty gelangte an 46 Perſonen zur 
Auszahlung. 

Errichtung der öffentlichen ee In den aller⸗ 
nächſten Tagen ſoll an die Errichtung der projektierten öffent⸗ 
lichen Telephonautomaten in Kattowitz herangegangen werden. 
Es kommen zunächſt zwei Telephonſtellen in Betracht, von denen 
eine auf der ulica Dworcowa in unmittelbarer Nähe der Auto⸗ 
Halteſtelle und die zweite vor dem Stadttheater an der Marszilka 
Piſudskiego errrichtet wird. Vorgeſehen iſt ein Flächenausmaß 
von 1 Meter im Quadrat. Die notwendigen Arbeiten ſind der 
Baufirma Dembinski übertragen worden. Es handelt ſich um 
eine maſſive Bauausführung. In 4 bis höchſtens 5 Wechen dürf⸗ 
ten die Arbeiten beendigt ſein, ſo daß die Telephon⸗Automaten 
dann für die Benutzung freigegeben werden können. Sollten ſich 
dieſe bewähren, ſo beabſichtigt der Magiſtrat an die Errichtung 
weiterer öffentlicher Telephonſtellen heranzugehen. Vor Be⸗ 


— 


? 


nutzung der Telephon-Automaten wird eine Gebühr in Abzug 


gebracht. Für den Einwurf der Geldſtücke werden beſondere * 
richtungen eingebaut, und zwar in ähnlicher Weiſe wie auf den 
Poſtämtern. 


Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. (Aus der Gewerkſchafts⸗ 
bewegung.) Die am Sonntag vormittag in Gieſchewald 
ſtattgefundene Mitgliederverſammlung des Bergbauinduſtriever⸗ 
bandes bewies wiederum zur Genüge, daß unſerem Verband von 
den hieſigen Bergarbeitern die größte Sympathie entgegenge⸗ 
bracht wird. Das Verſammlungslokal erwies ſich als viel zu 
klein, ſo daß die Hälfte der anweſenden Mitglieder mit Steh⸗ 
plätzen Vorlieb nehmen mußte. Beſonders zahlreich erſchienen 
die in letzter Zeit neueingetretenen Mitglieder, anderenteils 
war dieſer Beſuch auch auf die Wichtigkeit der Tagesordnung 
zurückzuführen. Von der Bezirksleitung erſchien Kamerad Nietſch 
zu der Verſammlung, der nach Eröffnung derſelben und nach 
Bekanntgabe der Tagesordnung auf ein Referat verzichtete und 
zu den überaus wichtigen Fragen, den Lohnforderungen im 
Bergbau und den Beſſerungen der Lohnordnung der verſchiede⸗ 
nen Arbeiterkategorien Stellung nahm, zu denen von den An⸗ 
weſenden verſchiedene Mängel und Anträge hervorgebracht 
werden ſollten. Die Ausſprache über die ſchlechten Entlohnun⸗ 
gen aller Gruppen im Bergbau und verſchiedener Mißſtände 
dauerte über eine Stunde, woraus erſichtlich war,“ daß die Berg⸗ 
arbeiter ihr elendes Daſein nicht mehr geduldig tragen wollen. 
Zu den Verhandlungen für die Gieſchegruben wurde Kamerad 
Malcherek als Delegierter gewählt. Zum Punkt 3 erfolgte vom 
Kam. Zieja ein Kaſſenbericht über die Ein und Ausgaben vom 
letzten Jubiläumsfeſt zu Gieſchewald. Zu den Betriebsrats⸗ 
wahlen auf Gieſchegruben erfolgte eine lange Debatte, wobei 
auf die unkameradſchaftliche Handlungsweise gegen unſere Ka⸗ 
meraden von ſeiten des Zentralverbandes hingewieſen wurde. 
Bei Abstimmung ſtimmten alle Anweſenden für eine ſelbſtündige 
Liſte. Ein Wahlvorbereitungskomitee von 9 Mitgliedern wurde 
dazu gewählt. Bezüglich der Wahlen ſoll noch eine allgemeine 
Mitgliederverſammlung in Gieſchewald ſtattfinden. Bei Punkt 
Verſchiedenes kam zur Ausſprache: 1. Ueber den Bund für Ar⸗ 
3 beiterbildung und die Bibliothekfrage für weitere Jahre. Dieſe 
3 Angelegenheit wird ihre endgültige Erledigung auf der nächſten 
Re . Verſammlung finden. 2. Zu dem Gewerkſchaftsfeſt am 1. Sep⸗ 
tember wurden die Anweſenden zur zahlreichen Beteiligung auf⸗ 
gefordert. Die Abfahrt mit den Kindern gemeinſam erfolgt um 
2 Uhr nachmittags nach Kattowitz. Eine ſehr rege Kritik folgte 
über die ſchlechte Belieferung mit Hausbrandkohle und zwar für 
Gieſchewald. Eine weitere Debatte bildete das lange Warten 
an den Lohntagen auf Geld, obwohl ſchon wiederholt die Ver⸗ 
waltung eine Beſſerung verſprochen hat, iſt bisher noch nichts 
von dieſer zu erblicken. Nach der Erſchöpfung der Tagesordnung 
wurden noch Angelegenheiten der Partei, ſowie die Wahl eines 
Delegierten erledigt. Danach konnte die gut verlaufene Ver⸗ 
ſammlung geſchloſſen werden. 


B önigshütte und Amgebung 


* It die Aufhebung 
8 der Suppenküchen ſchon jetzt am Platze? 
. Wie bereits vernommenen, hat die Wojewodſchaft die ſeit 
Er mehreren Jahren gezahlten Unterftügungen zur Erhaltung der 
N hieſigen Suppenküchen eingeſtellt. Was hierzu die Beweggründe 
8 ſind konnte nicht in Erfahrung gebracht werden. doch ſcheint da⸗ 
ſelbſt die Meinung vorzuherrſchen, daß die Arbeitsloſigkeit in 
der Wojewodſchaft behoben iſt und wir wieder in der Vorkriegs⸗ 
zeit leben. Und doch iſt es noch lange nicht fo und wird es auch 
r 
n weit ü regiſtrie und ii 700 nich reg iert: 
Arbeitsloſe vorhanden. Hinzu kommen noch die Deilößtebenen 
’ anderen Teile der armen Bevölkerung. die nicht zahlengemäß 
. feſiſtehen, aber täglich in den Suppentäasgen erſcheinen, um fi 
. ihre Suppe mit nach Haufe zu nehmen, da bebanntlich die Räume 
BR.) in den Küchen ſehr beſchränkt find. Aus dieſen Gründen kann 
Be von einer Auflöſung der Suppenküchen keine Rede fein und die 
1 Annahme, daß die Arbeitsloſigkeit ein Ende genommen hat und 


8 kann. Wir behaupten ſogar, daß nach Beendigung bezw. Ein⸗ 
ſteellung der verſchiedenen öffentlichen Arbeiten ſich die Zahl der 
„ Arbeitsloſen in den nächſten Wochen ganz erheblich erhöhen wird. 

Nachdem die Wojewodſchaft für die Erhaltung der Suppen⸗ 
küchen keine Unterſtützungen mehr gewähren will, iſt der Magi⸗ 
ſtrat ſehr beängſtigt geworden und glaubt aus eigenen ſtädtiſchen 
Mitteln, die bisherigen Suppenküchen nicht mehr aufrecht er⸗ 
halten zu können und will zu der Auflöſung der Küchen an der 
ulica Krzyzowa und Sobieskiego ſchreiten. Unter Mithilfe von 
privater Seite und aus ſtädtiſchen Mitteln, ſoll nur die Suppen⸗ 


Der Hexer 


The Ringer | 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
49) 

„Ich würde es bedauern, wenn man mich Ihretwillen hän⸗ 

gen ſollte“, ſagte Johnny Lenley. indem er aufſtand. 

„Sie würden wohl lieber ſehen, wenn Der Hexer' gehängt 
a würde? Sie denken wohl, daß er dahin zurückkommen würde, 

wos ihn der Galgen erwartet? Er iſt doch kein Wahnſinniger? 
Den?) Außerdem fürchte ich mich vor nichts in der Welt.“ 
*. Er ſchaute ſich ſchnell um. Die Tür, die zu ſeinem Zimmer 
fuhrte öffnete fi. 
* Es war Dr. Lomond. Hackitt hatte ihn in der Rumpelkam⸗ 
5 mer gelaſſen und vergeſſen, daß er im Hauſe war. Der Doktor 
0 kam in das Zimmer, blieb aber beim Anblick des jungen Man⸗ 
. nes ſtehen. f \ 
8 „Hallo — ich bedauere. Störe ich eine Beſprechung?“ 
GR „Kommen Sie herein Doktor — kommen Sie herein! Das 
iſt ein Freund von mir, Mr. Lenley.“ 

Zu Meiſters Erſtaunen nickte der Arzt. 

„Ja. Ich habe mich eben mit Ihrer Schweſter etwas unter⸗ 
halten. Sie ſind eben — vom Lande zurückgekehrt, nicht wahr?“ 
ch bin eben aus dem Gefängnis zurückgekehrt, wenn Sie 
das meinen“, erwiderte der andere kurz und wollte gehen. 

Seine Hand lag ſchon auf der Türklinke, als die Türe 
ſchnell aufgeriſſen wurde und das weiße Geſicht Haditts er⸗ 


„Herr!“ Er ging zu Meifter und ſenkte die Stimme. „Je⸗ 
mand möchte Sie ſprechen.“ 

„Mich? Wer iſt es?“ 5 

„Der Name iſt mir nicht genannt worden“, keuchte Sam 
Ich ſollte Ihnen ſagen, daß es ei Bote Des Hegers’ iſt.“ 

Meiſter ſchrak zurück. e 

Aber Lomond winkte ihm, ruhig zu ſein. 
8 2 Hexer'!“ ſagte Lomond energiſch. „Führen Sie ihn 
herein!“ 


„Ich weiß, was ich tue“, betonte er. 
„Doktor! Sind Sie verrückt? Angenommen — angenom⸗ 


— 


men . . 7 


1 
1 


öffentliche Hilfe nicht mehr notwendig iſt, nicht geteilt werden 


Achkung! 


Gewerfichafts- und Parteimitglieder! 


Der A. D. G. B. Katowice veranſtaltet am Sonntag, den 1. Sep⸗ 
tember 1929, nachm. 5 Uhr im Grünfeld ſchen Lokal ein 


| Achtung! 


Gewerkſchaftsfeſt 


verbunden mit Garten-Konzert- r e e der Freien Sänger Turneriſchen Dar: 


bietungen der Freien Turner - K 
Vollzählige Beteiligung erwünſcht! 


nderbeluſtigungen u. v. m., mit anſchließendem Feſtball 


Vollzählige Beteiligung erwünſcht! 
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küche an der ulica Bytomska, weiter erhalten werden. Soweit 
dieſer Beſchluß. Wir ſtellen feſt, daß noch eine große Anzahl 
von regiſtrierten und nichtregiſtrierten Arbeitsloſen nach wie 
vor weiter beſteht (hinzu kommen noch viele Armen) und die 
Zahl ſich in den nächſten Wochen bedeutend erhöhen wird. Des⸗ 


halb bann von einer Auflöſung der beiden beſtehenden Suppen⸗ 
küchen keine Rede fein, 


wenn man obendrein eine Vergrößerung 
der Bettelei vermeiden will. Wenn tauſende von Zloty für 
andere Zwecke ſtets zur Hand find, fo müſſen auch Mittel aufge⸗ 
bracht werden, um die Weiterführung der beiden Suppenküchen 
zu ermöglichen. Es iſt traurig, ja ſehr traurig, wenn heute 
Wohlfahrtseinrichtungen kaſſiert werden ſollen, um bloß den An⸗ 
ſchein nach außen hin zu erwecken, daß es bei uns keine Arbeits⸗ 
loſen, Armen uſw. gibt und die Liquidierung erfolgen mußte. 


Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, den 25. 8. hielt die 
Ortsgruppe Krol. Huta des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes 
im Volkshaus die fällige Mitgliederverſammlung ab, die ſich 
dieſesmal eines ſtarken Beſuches erfreute. Um 10 Uhr eröffnete 
Kollege Hrabak die Verſammlung und gab die Tagesordnung, 
welche 3 Punkte umfaßte, bekannt. Zum 1. Punkt verlas der 
Schriftführer Kollege Nieſtroy das Protokoll von der letzten Mit⸗ 
gliederverſammlung, welches genehmigt wurde. Zum 2. Punkt 
erteilte er dem Bezirksleiter Kollegen Sowa das Wort zu ſeinem 
Referat über die Anfänge zur Sozialgeſetzgebung, indem er fol- 
gendes ausführte: Die Sozialgeſetzgebung iſt eine Einrichtung, 
auf die jeder Arbeitnehmer Anſpruch hat, zu derſelben gehören 
die Kranken⸗, Invaliden⸗ und Altersverſicherung, das Gewerbe⸗ 
gericht, Schlichtungsausſchuß und ſelbſt der Tarifvertrag, da in 
demſelben jedem Arbeiter ein tariflicher Lohn geſichert iſt. Um 
alle dieſe Geſetze, die wir auf ſozialpolitiſchem Gebiet heute 
haben, mußten lange Jahre ſchwer gekämpft werden. Redner 
ſtreifte hauptſächlich den Kampf um die Einführung der Inva⸗ 
liden⸗ und Altersverſicherung. Die deutſche Sozialdemokratie 
lieck ſich durch leine Mittel abſchrecken, um die Einführung dieſer 
Geſetze zu erreichen, trotz Anſtrengungen des Kapitals, die Ein⸗ 
führung dieſer Geſetze zu verhindern. Auch das Sozialiſtengeſetz 
vermochte dieſes nicht zu hindern. Während nun in Deutſchland 
in letzter Zeit dieſe Geſetze eine Beſſerung erfahren haben, ſind 
fie leider bei uns in Polniſch⸗Schleſien, wo auch dieſe Gelege 
Gültigkeit haben, im Rückſtand geblieben, denn nach Anſicht des 
Referenten wären heute das Gewerbegericht, Schlichtungsausſchuß 
und Demobilmachungskommiſſariat überflüſſig, wenn die bei uns 
eingeführten Arbeitsinſpektorate das wären, was in Deutſchland 
die Arbeitsgerichte ſind. Dieſes Ziel zu erreichen, wäre die 
nächte wichtigſte Aufgabe der Arbeiterſchaft. Wie die Hand⸗ 
habung dieſer einzelnen 5 mitunter vor ſich geht, er⸗ 


läuterte Kollege Sowa an von Beiſpielen, die er aus Er⸗ 
fahrung e b er als Veiter der b. chte N 


Aemtern fungiert. In der Diskuſſion ergänzte Kollege Tabor, 
der inzwiſchen erſchienen war, noch die Ausführungen, und daß 
dieſes Thema die Anweſenden ſehr intereſſierte, konnte man 
daraus erſehen, da der Wunſch laut wurde, ſolche belehrende 
Vorträge öfter abzuhalten, was auch geſchehen ſoll. Zum dritten 
Punkt, Gewerlſchaftliches und Verſchiedenes, gab zunächſt Kollege 
Hrabak den Kaſſenbericht vom 2. Quartal bekannt. Aus dieſem 
iſt zu erſehen, daß es weiter vorwärts geht. Ferner gab Kollege 
Hrabak das Rundſchreiben der Arbeiterwohlfahrt, betreffs Näh⸗ 
tube, und das vom 14. September ſtattfindende Wohltätigkeits⸗ 
feſt der Arbeiterwohlfahrt bekannt und erſuchte die Anweſendeg, 
ſich daran zu beteiligen. Auch erſtattete Kollege Hrabak Bericht 
von der Generalverſammlung des Konſumvereins und forderte 
zum Beitritt in die Konſumgenoſſenſchaft auf. Als nun noch 
vom Kollegen Wilczek über die letzten Lohnverhandlungen in den 
Eiſenhütten Mitteilung gemacht wurde, konnte Kollege Tabor 
um 12 Uhr die gut verlaufene Verſammlung ſchließen. 


N n gut!“ antwortete Lomond mit auf die Tür gerich⸗ 
teten Augen. . 


Bald öffnete ſich die Tür, und vor dem blaſſen Maurice er⸗ 
ſchien — ein gutgekleidetes, ſchlankes Mädchen, in deren Augen 
ein boshaftes Lächeln leuchtete. 

„Cora Ann!“ keuchte Meiſter. . 

„Wie Sie jagen! Habe ich euch alle erſchreckt?“ Sie nickte 


verächtlich. „Hallo, Doktor! 
„Hallo, Heiner Unglückshaufen! Sie haben mir Herzklopfen 
verurſacht.“ ; 
„Auch erſchrocken?“ ſpottete fie. „Meiſter, ich möchte mit 
Ihnen ſprechen.“ RE 


Sein Geſicht war immer noch blaß, aber er hatte die Panik 
„ die der Name Des Hexers' hervorgerufen 


„Jawohl, meine Liebe. — Johnny!“ Er ſah ihn ſcharf an. 
„Wenn Sie etwas brauchen, mein lieber Junge, dann wiſſen 
Sie, wohin Sie zu gehen haben“, ſagte er, und Johnny verſtand. 
Er verließ das Zimmer, indem er nochmals einen neugierigen 
Blick auf den unerwarteten hübſchen Ankömmling warf. 

„Fort!“ rief Meiſter Hackitt zu, als wenn er ein Hund wäre, 
aber der kleine Mann blieb unerſchrocken. 

„Sprechen Sie nicht mit mir in dem Tone, Meiſter — ich 
verlaſſe Sie heute.“ No 

„Sie können zum Teufel gehen!“ brummte Meifter. 

„Und das nächſte Mal, wenn man mich greift, nehme ich 
einen anderen Anwalt!“ ſagte Sam laut. 

„Das nächſte Mal, wenn man Sie greift, werden Sie ſieben 
Jahre erhalten“, war die Entgegnung. 

„Deshalb will ich einen anderen Anwalt.“ 

Maurice wandte ſich mit einem zornigen Blicke an ihn. 

„Ich kenne einen Mann wie Sie, der dachte, daß er ſehr 
tüchtig wäre. Er bat mich, ihn zu verteidigen.“ 

„Ich nenne das nicht tüchtig.“ 5 

„Denken Sie, daß ich ihn verteidigen würde? Ich möchte 
ihn lieber tot ſehen.“ 5 

„Und er würde beſſer dran ſein!“ fuhr ihn Sam an. 

Lomond und das Mädchen waren intereſſierte Lauſcher. 
„Das hat man davon, wenn man dem Abſchaum hilft!“ 
meinte Meiſter, nachdem ſein wilder Diener verſchwunden 


BT 4 4 


Keine nachträglichen Bewilligungen von Subventionen. In 
letzter Zeit laufen beim Magiſtrat von verſchiedenen Vereinen 
immer noch eine große Anzahl von Geſuchen ein, zwecks Bewilli⸗ 
gung von Beihilfen zum Beſuch der Landesausſtellung in Poſen. 
Den Standpunkt der antragſtellenden Vereine kann man ſehr 
wohl verſtehen, nachdem für dieſe Zwecke bereits 25 000 Zloty 
bewilligt wurden, dieſe Summe aber ſchon längſt zur Verteilung 
gebracht wurde. Es wurde wiederholt in der Tagespreſſe darauf 
hingewieſen, daß Geſuche um Subventionen möglichſt bald bis zu 
einer beſtimmten Friſt an den Magiſtrat zu richten waren. 
Ueber 50 Vereine und Organiſationen haben dieſe Gelegenheit 
ausgenutzt und rechtzeitig Anträge geſtellt, wo ihnen auch Be⸗ 
träge von 100-800 Zloty ausgezahlt wurden. Die nachträg⸗ 
lichen Anträge haben Begründungen, die in keiner Form ſtich⸗ 
haltig ſind. Nach einer Erklärung des 2. Bürgermeiſters Du⸗ 
Biel kann der Magiſtrat überhaupt keine Nachtragsbewilligun⸗ 
gen gewähren, weil hierzu keine Geldmittel zur Verfügung 
ſtehen, andererſeits wollte man den inzwiſchen auf 40 angewach⸗ 
jenen antragſtellenden Vereinen nachträglich auch eine Subven⸗ 
tion bewilligen, was eine Schmube ohne Ende wäre. Die nach⸗ 
träglichen Antragſteller haben ſich darum die Schuld ſelbſt zu⸗ 
zuſchreiben, wenn fie von einer Subvention ausgeſchloſſen ges 
blieben ſind. Wie die Stadtverwaltung mitteilt, bleiben alle 
nachträglich eingereichten Geſuche unberückſichtigt, darum iſt jede 
weitere Antragſtellung zwecklos. 

Verbeſſerung der Straßenbeleuchtung. Das Beſtreben der 
Stadtverwaltung, die Straßenbeleuchtung einer fortgeſetzten 
Verbeſſerung zuzuführen, muß anerkannt werden. Wenn auch 
die Beleuchtung gerade in den verſchiedenen Nebenſtraßen noch 
viel zu wünſchen übrig läßt, ſo ſind Anzeichen vorhanden, die 
beſtehenden Mängel zu bejeitigen. So wird gegenwärtig die ul. 
Hajducka ſämtlicher hölzernen Lichtmaſte entblößt, nachdem die 
Stromleitungen an den Häuſern angebracht wurden. Die neuen 
Lampen, die über die Mitte der Straße angebracht wurden, 
werfen ſenkrecht ihre Lichtſtrahlen und erleuchten tageshell jetzt 
die ſonſt ſo finſtere Straße. 

Nächtliches Intermezzo. Seit jeher bilden die dunklen Wege 
der Teichpromenade in den Abendſtunden den Aufenthaltsort 
für verſchiedene Elemente, die das Stadtinnere aus verſtändli⸗ 
chen Gründen meiden. Das Licht ſogar für ihre Zwecke ſcheuend, 
werden die daſelbſt zu wiederholten Malen angebrachten Lampen 
zerſchlagen. Deshalb trauen ſich die Paſſanten auch nicht in den 
Abendſtunden dieſen Weg zu paſſieren, weil ſie Anrempelungen 
befürchten. In dieſen Tagen zeichnete ſich daſelbſt beſonders ein 
junger Mann aus, als er mit einer nicht ganz einwandsfreien 
Frauensperſon einen heftigen Wortwechſel führte, der damit 
endete, daß der Mann ſeine Gefährtin jämmerlich verprügelte. 
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Rechten ſehen. 

Schwerer Diebſtahl. Unbekannte Täter entwendeten der 
Firma Georg Werner aus Königshütte einen elektriſchen 
Motor, zwei Meßapparate, Marke „Wolf & Humberts“, einen 
Galvanometer und einen Manometer, Marke „Schoefer Butter⸗ 
blick“. Vor Ankauf dieſer geſtohlenen Gegenſtände wird gewarnt. 

Fünf Finger, ein Griff und das Geſchäft iſt gemacht. So 
dachten auch zwei „Damen“ aus Hohenlinde, W. P. und S. A., 
indem ſie einem gewiſſen J. T. aus Chropaczow auf der ulica 
Jagiellonska in Königshütte eine Brieftaſche mit 2800 Zloty 
entwendeten. Beide „Flammen“ haben im Lokal „Pod Ras 
tuſzem“ beobachtet, daß J. ſoviel Geld bei fi führte, rempelten 
ihn zärtlich beim Verlaſſen des Lokals an und erleichterten ihn 
um die obengenannte Summe. a 


— 


Anſcheinend wollte er mit dem Mädchen allein ſein, und da 
Lomond die Abſicht hatte zurückzulehren, ſagte er, daß er oben in 
Meiſters Zimmer etwas vergeſſen habe. Maurice wartete, bis 
ſich die Tür hinter dem alten Manne geſchloſſen hatte, dann be⸗ 
gann er: 

„Nun — meine liebe Cora Ann, Sie werden immer hüb⸗ 
ſcher. Und wo iſt Ihr lieber Mann?“ e 
„Ich denke, daß Sie dieſer Meinung ſind, weil Sie noch leben 
und er tot iſt?“ 

Er lachte. 

„Das haben Sie gut geſagt. Hat es lange gedauert, bis 


Sie ſich das ausgedacht haben?“ 


Sie blickte ſich im Zimmer um. £ 

„Alſo das iſt die Liebeswohnung?“ Sie wandte ſich wü⸗ 
tend an den Rechtsanwalt. „Ich habe Gwenda niemals ges 
kannt — ich wünſchte aber, es wäre der Fall geweſen. Wenn 
Artur mir ebenſoſehr getraut hätte wie Ihnen! Ich hörte vom 
Selbſtmord des armen Kindes, als ich nach Auſtralien unter⸗ 
wegs war, und kam von Neapel mit dem Flugzeuge zurück.“ 

„Warum haben Sie nicht telegraphiert? Wenn ich das ges 
wußt hätte ..“ 8 

„Meiſter — Sie ſind ein armſeliger Lügner!“ 5 

Sie ging an die Tür, durch die der Doktor verſchwunden 
war, öffnete ſie und horchte. Dann kam ſie zu Meiſter zurück, 
der ſich hingeſetzt hatte und eine Zigarre anzündete. 

„Hören Sie zu — dieſer ſchottiſche Krim' wird gleich zu⸗ 
rückkommen.“ Ihre Stimme ſank zu einem leiſen Flüſtern. 
„Warum gehen Sie nicht fort — verlaſſen Sie dieſes Land — 
gehen Sie irgendwohin, wo man Sie nicht finden kann — neh⸗ 
men Sie einen anderen Namen an? Gie find ein reicher Mann 
— Sie könnten es ſich leiſten — dieſes Loch zu verlaſſen!“ 

Maurice lächelte wieder. ö i 

N E verſuchen wohl, mich zu erihreden damit ich England 
ver 2 f 

„Sio zu erſchrecken verſuchen!“ Die Verachtung ihrer 
Stimme hätte jeden anderen Mann beleidigt. „Das wäre doch, 
als wenn ich verſuchen wollte, einen Neger ſchwarz zu machen! 
Er wird Sie ſchon erwiſchen, Meiſter! Das befürchte ich. Daran 
denke ich nachts im Bette, es iſt ſchrecklich! .. ſchrecklich ...“ 

„Mein liebes Mädchen“ — er verſuchte ihre Wange mit der 
Hand zu ſtreicheln, aber fie wich zurück — „ſorgen Sie ſich nicht 


um michl!“ 
8 (Fortsetzung folgt.) 
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Siemianowig . 
Es dämmert! 

Am Sonntag nachmittags kam die Belegſchaft von Ficinus⸗ 
ſchaft zu einer Belegſchaftsverſammlung im Zechenhaus zu⸗ 
ſamen. In einem Referat des Generlſchaftsführers der chriſt⸗ 
lichen Parteien über Wirtſchaftsfragen, wurden unter anderem 
auch Lohnforderungen angeſchnitten. Dieſe bewegten ſich im 
Rahmen von 20—25 Prozent ab 1. September. In der faſt drei⸗ 
ſtündigen Verſammlung, nahm einen breiten Raum die Diskuſ⸗ 
ſion ein, welche ſich vorwiegend mit der Behandlung der Ar⸗ 
beiterſchaft ſeitens des neuen Vorgeſetzen befaßte. Man findet 
das Auftreten der neuen Herrſchaften bald unerträglich. Die 
Arbeiterſchaft iſt langfam, aber ſicher zum Menſchen 4. Klaſſe 
herabgefunken. Immer wieder verwies man auf die Behand⸗ 
lung der Arbeiter gegenüber früheren Zeiten und fordert den 
Betriebsrat auf, endlich Ordnung zu ſchaffen, bevor die Beleg⸗ 
ſchaft zur Selbſthilfe greift. 

So hat ein Berginſpektor z. B. die Gewohnheit von den 
Zimmerhäuern nur von „Byki“ (Ochſen) zu ſprechen. Auf Rice 
terſchächte ſoll es ganz genau ſo Ganz beſonders tut 
ſich dort ein Materialverwalter hervor, der in gemeinſter Weiſe 
die Leute beſchimpft und neulich von einem energiſchen Arbeiter⸗ 
mädel cs geohrfeigt worden wäre. 

Es wäre tatsächlich an der Zeit, daß der oberſchleſiſche Ar⸗ 
beiter endlich Rückgrat bekommt; dies iſt er ſeiner Arbeiterehre 
und ſeiner Vergangenheit, die Millionenwerte in Wirtſchaft und 
Kultur geſchaffen hat, ſchuldig. Hauſt Du meinen Juden, hau' 
ich Deinen Juden! 

Gemeindevertreterſitzung. Am Freitag, den 30. d. Mts., 
findet in der Gemeinde Siemianowitz, abends 6 Uhr, im Zimmer 
17, eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Die Tagesordnung um⸗ 
faßt 14 Punkte. Darunter ſind Bruchſchädenanſprüche an Schul⸗ 
gebäuden, Subventionen an das biſchöfliche Konvikt in Tarno⸗ 
witz und Straßenregulierungen die wichtigſten. 

45 Dienſtjahre. Am 1. Oktober d. Is. ſcheidet von der Min⸗ 
derheitsſchule in Siemianowitz nach ſegensreicher Tätigkeit von 
45 Jahren, Fräulein Lehrerin Wiskalla aus dem Schuldienſt, 
um in den wohlverdienten Ruheſtand zu treten. Frl. Wiskalla 
war durch ihren lieben Charakter und ganz beſonders durch ihr 
mutiges Auftreten im Intereſſe der Zöglinge der Minderheiten 
allgemein bekannt und beliebt. Generationen werden dankbar 
an ihre vortreffliche Erzieherin denken. Wir wünſchen der wür⸗ 
digen Dame bei ihrem Abgange einen recht langen, ſonnigen 
Lebensabend. ; 

Bevölterungsbewegung von Siemianowitz. Die Einwohner: 
zahl von Siemianowitz betrug am 1. April 1929, 38 400. Davon 
waren evangeliſch männlich 885, weiblich 949. Jüdiſch männ⸗ 
lich 73, weiblich 74. Andersgläubige männlich 35, weiblich 21. 
Bleiben katholiſch insgeſamt 36 363. Bis zum 1. Juli 1929 trat 
eine Abnahme von 28 Einwohnern, auf 38 372 ein. Es treten 
auf evangeliſch männlich 3 weniger, weiblich 13 mehr, Jüdiſch 
männlich 1 weniger, weiblich 6 weniger. Andersgläubige männ⸗ 

lich 1 weniger, katholiſch 18 weniger. Insgeſamt: 36 327 katho⸗ 
liſch, 1840 evangeliſche, 140 Juden und 55 Andersgläubige. 

Flugzeugunglück bei der Fluglinie „Lotnik“. Ein Junker⸗ 
flugzeug der Linie Warſchau— Kattowitz wurde vorgeſtern, nach⸗ 
mittags um 3 Uhr, überfällig. Ein Telegramm meldete, daß 
es gezwungen war, zwiſchen Warſchau und Kattowitz infolge 
Bruches einer Welle notzulanden. Das Flugzeug führte 3 
Paſſagiere an Bord. Die Notlandung glückte. Während 2 Fahr⸗ 
gäſte zur Weiterfahrt ein Auto benutzten, kam das Flugzeug 


ee ee, eee em nächſten Morgen, um 8 Uhr, mit 


3. Fluggaſt wohlbehalten auf dem Kattowitzer Flugplatz an. 
941 recklicher Tod. Auf den Feldern bei Eiemionomig fand 
- r 6 Jahre alte Georg Biniek einen ſchrecklichen Tod. Das Kind 
am einem Kartoffelfeuer zu nahe, wobei ſeine Kleider Feuer 
fingen. Auf die Hilferufe des Kindes kam jedoch niemand ſo 
daß ihm die Kleider am Leibe buchſtäblich verbrannten. Kurz 
nachdem es in das Knappſchaftslazarett in Siemianowitz einge⸗ 
liefert wurde, ſtarb es an den erlittenen Brandwunden. 

Geſtohlene Fahrräder. Die Kriminalpolizei in Siemianowitz 
ermittelte ein ganzes Lager von geſtohlenen, gebrauchten und 
neuen Fahrrädern, 8 Stück an der Zahl. Intereſſenten wollen 
ſich in der Zeit von 8—12 Uhr im Polizeikommiſſariat, Zimmer 
2, melden. 5 

Geriſſen muß man ſein. Ein Bürger von Siemianowitz fiel 
einem geriſſenen jüdiſchen Geſchäftsmann von drüben zum Opfer. 
Der Geſchäftsinhaber der Reklama Warſzawska, ein Schuh⸗ 
geſchäft, ſchloß dieſes Geſchäft. Da aber noch ein Wechſel von 
1660 Zloty zahlbar war, übergab der geriſſene Kaufmann dem 
Wechſelinhaber den Ladenſchlüſſel ſamt dem Ladeninhalt und 
verſchwand. Bei Oeffnung des Ladens waren nur die leeren 
Regale vorhanden und eine alte Nähmaſchine. Während der 
Nachtzeit ſind die Warenbeſtände ausgeräumt worden. 
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„Graf Zeppelin“ nach Lakehurſt geſtartet 


Neuyork. „Graf Zeppelin“ iſt heute, vormittags um 9.16 
Uhr (MEZ.) vom Flugplatz in Los Angeles nach Lakehurſt, als 
ri Endziel der vierten und letzten Etappe der Weltreiſe, ge⸗ 

artet. 

Nach einem Funkſpruch von Bord des „Graf Zeppelin“ hat 
das Luftſchiff beim Start eine leichte Beſchädigung erlitten. 
Zuſchauer, die dem Start beiwohnten, wollen beobachtet haben, 
daß das untere Seitenſteuer beim Aufſteigen etwas am Boden 
geſchleift habe, die Beſchädigung ſei aber nur unbedeutend ge⸗ 
weſen. f 

* 

Neuyorl. Trotz der mitternächtlichen Stunde, 9 Uhr vor⸗ 
mittags (MEz.) iſt in Los Angeles 12 Uhr mitternacht, hatte 
ſich zum Start des „Graf Zeppelin“ eine unüberſehbare Men⸗ 
ſchenmenge eingefunden. Alle Zufahrtsſtraßen waren mit Auto⸗ 
mobilen, Kraftfahrrädern und ſonſtigen Fahrzeugen verſtopft. 
Eine Zeitlang ſah es ſo aus, als ſollte ſich der Start noch 
längere Zeit verzögern, umſomehr, als aus Tucſon im Staate 
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Arizona Gewitterſtürme gemeldet wurden. Kurz nach Mitter- 
nacht, Ortszeit, wurde dann das Luftſchiff zur Mitte des Flug⸗ 
feldes gezogen und die Spitze nach Oſten, der Zielrichtung, ges 
dreht. Nur mit Mühe konnten die Wachtmannſchaften die immer 
wieder herandrängenden Zuſchauermengen zurückhalten. Als 
ſich dann gegen 12.16 Uhr Ortszeit das Luftſchiff langſam er⸗ 
hob, kannte die Begeiſterung der Menge keine Grenzen. 


Neuyork plant einen großarkigen 
Zeppelinempfang 

Neuyork. Die Stadt Neuyork beabſichtigt einen großartigen 
Empfang des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ zu veranſtalten, der 
bedeutend umfangreicher werden ſoll, als der Empfang nach dem 
berühmten Atlantikflug. Dr. Eckener ſoll feierlichſt im Neu⸗ 
vorker Rathaus begrüßt werden. Auch find Bankette in Rieſen⸗ 
Pie unter Beteiligung führender Deutſch⸗Amerikaner vor⸗ 
geſehen. 


Die letzte Etappe der Jeppelin-Weltfahrt 


Ueberſichtskarte zur Flugſtrecke Los Angeles—Lakehurſt. Das Luftſchiff, das in der Nacht zum Dienstag geſtartet iſt, ſchluz 
ſüdlichen Kurs ein. 


Myslowitz und Sosnowice ihre Razzia unternehmen und den 
fliehenden Gaunern den Weg verſperren. Es ſind ſchon 
viele naive Spieler aus Polniſch⸗Oberſchleſien hereingefal⸗ 
len, ſo daß man ſich wirklich wundern muß, daß ſich immer 
noch Leute finden, die den Gaunern in die Hände fallen. 
Auch die Preſſe warnt vor den Glücksſpielern auf der Land⸗ 
it 5 und alles iſt umſonſt. Zeitungen werden nicht geleſen 
und die Gauner haben dann ein leichtes Spiel. 

Wichtig für Militärreklamanten. Der Gemeindevorſtand von 
Schoppinitz gibt bekannt, daß alle Reklamationen und Beſchwer⸗ 
den in Militärangelegenheiten durch Vermittlung des Gemeinde⸗ 
vorſtandes an die Staroſtei und nicht direkt an die Militär⸗ 
behörden zu richten ſeien. 0 

Der Porzondek dauert an. Vor einigen Tagen berichteten 
wir über die fürchterliche, den Verkehr behindernde Verſchüttung 
der ul. Piaskowa in Myslowitz durch die Arbeiten an der Er⸗ 
weiterung der Straßenbahngleiſe. Dieſer gefährliche Zuſtand der 
Straße war in dieſen Tagen Urſfache deſſen, daß ein Autobus beim 
Ausweichen auf der ſehr enggewordenen Straße erheblich beſchä⸗ 
dig wurde. Die Tür erlitt Riſſe, die Klinken wurden abgeriſſen 
und andere ganze Teile des neuen Wagens lediert. Es iſt eine 
große Unverantwortlichkeit, fremdes Eigentum durch ein der⸗ 
artiges Handhaben der Arbeit an der Straße zu ruinieren. Hier 
müßten die Behörden einſchreiten, da die Enge der Straße zu 
größeren Unglücken Anlaß geben kann. g -h. 
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Schwientöchlowig u. Amgebun 


Jufolge häuslicher Zwiſtigteiten nahm ſich der 51 Jahre 
alte Arbeiter Karl Kuliberde das Leben, indem er ſich in ſeiner 
Wohnung erhängte. 

Eine liebevolle Mutter. In dem Tümpel bei Hohenlinde 
wurde die Leiche eines neugeborenen männlichen Kindes in 
Lumpen eingepackt gefunden. Nach der „liebevollen“ Mutter 
wird gefahndet. a ! 

Ein Unhold. In Brzozowitz wurde ein Fräulein M. N. von 
einem gewiſſen Paul Mandrela aus Kamien überfallen, der ſie 
zu vergewaltigen verſuchte. Auf ihre Hilfeſchreie flüchtete er. 
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Tarnowitz | und Umgebung 


Orzech. (Gemeindevertreterjigung) Am 
letzten Sonntag fand hier eine Gemeindevertreterſitzung 
ſtatt. Zur Beratung waren drei Punkte und zwar Reno⸗ 
vierung der Lehrerwohnungen. Dieſem wurde ſtattgegeben. 
Ferner wurde über die Vergebung der Inſtallationsarbei⸗ 
ten in der Gemeinde eine längere Diskuſſion geführt. Die 
Mehrzahl der Gemeindevertreter einigte 2: dem Inſtalla⸗ 
teur Franke, ihm die Ausführung der Lichtleitung in der 
ganzen Gemeinde zu übergeben, weil er die billigſte Offerte 
einreichte. Nur Herr Mitas wollte es anders. Derſelbe 
bezeichnete Herrn 2 5 als Optanten und hier haben nur 
polniſche Bürger das Recht zu arbeiten. In ſeiner Wut 
über dieſen 
gegen unſeren Gemeindevertreter Judas und den „Volks⸗ 
wille“ los. Er bezeichnete letzteren als „antsgejäßrli, 
Herr Mitas, der Sekretär bei einem Advokaten in 
witz iſt, muß über den Sozialismus ſehr merkwürdige An⸗ 
ſichten haben oder hat er von der Sanacja be ondere Ans 
weiſungen gegen die Sozialiſten zu wettern. Zum dritten 
9 75 ei = der Gemeindevorſteher, man möge die 

oſten der 10jährigen Aufſtandsfeier vom Gemeindeſäckel 
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ragen wurde die Sitzung nach einer 
vom Gemeindevorſteher geſchloſſen. 


Pleß und Umgebung 


Nikolai. (Maffenſchmuggel.) In dieſen Tagen wurde 
bei der Eiſenhandlung Jurczyk eine ſehr genaue Reviſion durch 
die Polizei vorgenommen, da man von ſeiten des Geſchäfts⸗ 
inhabers einen umfangreichen Waffenſchmuggel annahm. Die 
Reviſion beſtätigte das 
fortgeführt. 


groben Mehrheit von den Vertre⸗ 
ach Erledigung noch kleinerer 
zweiſtündigen Dauer 


ißerfolg ließ er verſchiedene Schimpfworte 


auch. Die Unterſuchung wird weiter 5 


Emanuelsſegen. (Endlich.) Die Schulabteilung der Wo⸗ 

jewodſchaft ließ der Emanuelsſegener Schulkommiſſion die Mit⸗ 
teilung zukommen, daß an die Minderheitsſchule in Emanuels⸗ 
ſegen der Lehrer Wincenty Kudlek, zur Zeit in Bijaſowice, ver⸗ 
ſetzt wird. Bekanntlich war die Stelle ſeit zwei Jahren unbeſetzt 
und die deutſchen Schulkinder wurden von einem Lehrer aus 
Kongreßpolen unterrichtet. 
Emanuelsſegen. [(Auch ein Verbot.) Der Aufſtändi⸗ 
ſchenpräſes Alois Woitalewitſch verbat dem Hermann Przybylla 
im Bahnhofs reſtaurant in Emanuelsſegen mit einer Polin zu 
tanzen, angeblich, weil P. deutſch iſt. Das ließ ſich dieſer nicht 
gefallen und der Woitalewitſch erhielt eine tüchtige Tracht Prü⸗ 
gel und verließ mit blauen Augen das Vergnügen. 

Emanuelsſegen. (Feine Gäſte.] Im Fürſtl. Pleſſiſchen 
Gaſthaus kam es zwiſchen angeblichen Ingenieuren der Katto⸗ 
witzer Elektro⸗Philipps⸗Geſellſchaft und anderen Gäſten zu einer 
ſchweren Schlägerei, im Verlauf deren der Tiſchlermeiſter Janetzki 
aus Emanuelsſegen durch Meſſerſtiche verletzt wurde. Ein In⸗ 
genieur aus Kattowitz erhielt einen Schlag mit einem Ziegel⸗ 
ſtein. Durch dieſen wurde ihm das Naſenbein zertrümmert, er 
wurde nach dem hieſigen Lazarett geſchafft. 5 


Rybnit und Amgebung 


Selbſtmord eines Ingendlichen! Der aus Swonowic ſtam⸗ 
mende Schloſſerlehrling Karl Paprotny beging Selbſtmord durch 
Erhängen. Was den jungen Mann in den Tod getrieben hat, 
weiß man nicht. 1 

Eine verhängnisvolle Kletterei! Auf einen Maſt der Stark⸗ 
ſtromleitung kletterte der 10 Jahre alte Anton Kondziolka aus 
Czuchow und faßte die Starkſtromleitung an. Die Folgen war 
ren verhängnisvoll. Er erhielt einen furchtbaren Schlag, der ihn 
aus einer Höhe von 22 Metern abſchleuderte. K. war auf der 
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Stelle tot. 


1 
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Nur 


Bielitz und Umgebung 


Die Treppe hinuntergeſtürzt. Der 65 Jahre alte Arbeiter 
Marcin Witos aus Kamienice ſtürzte die Treppe des Hauſes, 
in dem er wohnt, ſo unglücklich hinunter, daß er ſich die Schädel⸗ 
decke einſchlug. Der Schwerverletzte wurde in ein Krankenhaus 
gebracht, wo er aber am nächſten Tage ſeinen Verletzungen er⸗ 
lag. Einesteils trägt der Verunglückte die Schuld ſelbſt, da er 
an dem fraglichen Abend, an dem das Unglück paſſierte, zu 
tief ins Glas geguckt hatte. Andererſeits trägt der Hausbeſitzer 
e. he Schuld, da er die Treppen zu wenig oder gar nicht be⸗ 
euchtete. a 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Feierſchichten im weſtoberſchleſiſchen Bergbau. 


wu 


Der Mbfatz der Sausbrandfortimente hat ſch bei den wei ⸗ 
oberſchleſiſchen Steinkohlengruben in den letzten Wochen jo ver⸗ A 


ſchlechtert, daß im Auguft, um ein zu ſtarkes Anwachſen der 
Haldenbeſtände zu vermeiden, bereits mit dem Einlegen von 
Feierſchichten begonnen wurde. Den Anfang machten damit die 
Gruben der Borſigwerk A.⸗G. Die Haldenbeſtände im Revier 
hatten um die Mitte des Monats eine Höhe von rund 200 000 

Tonnen erreicht. 5 
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Hindenburg. (Zwei Schweſtern verüben Selbſt⸗ 
mord.) Zwei junge Mädchen aus Hindenburg, die 20 jähri 
Arbeiterin Sophie und das 21 jährige Bedienungsmädchen Hei 
wig Kuzera ſprangen im benachbarten Kunzendorf % 


nach mehreren Stunden als Leichen geborgen werden. 
Tage vorher war in der Wohnung der Eltern 
brochen, wobei die Ausſtattung der beiden J hen 
zum Opfer fiel. Auch der Vater hatte ſich vor einiger Zeit 
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Tieren; beſonders die Vögel liebte und beobachtete er. 


Heinrich Zille als Vogelfreund 


8 Von Käthe Grell. 

Heinrich Zille iſt nicht mehr. Seine Werke leben weiter, ſie 
find mit der Chronik Berlins eng verbunden. 

Bekannt iſt, daß Zille einfach und beſcheiden lebte und fein 
Einkommen teilweiſe den Armen zukommen ließ, deren Not ihm 
perſönlich bekannt war. 

Weniger bekannt iſt die große Liebe des Meiſters zu den 
Er ver⸗ 
ſtand die Vogelſeele, freute ſich und litt mit ſeinen Tieren. 

Wie oft ſtand ich mit dem lieben Menſchen vor den Käfigen 
ſeiner Vögelchen, einem Tigerfinken⸗ u. Wellenſittlichpaar, die er 
nach dem Tode ſeiner Gattin ſelbſt pflegte. 5 

Starb eins der Vögel, ſo war es rührend, wie der große 
Künſtler um Erſatz beſorgt war. 

So ſchrieb er wörtlich an mich: 

„Nun komme ich als Hilfeſuchender! Sie ſchrieben mir ein⸗ 
mal, in der „Vogelnot“ mir helfen zu wollen — jetzt bin ich ſo⸗ 
weit. — Vom Tigerfinkenpärchen iſt Weibchen beim Eierlegen 


geſtorben, ſeit einer Woche iſt's Männchen allein — können Sie 


ein Weibchen anſchaffen?“ 

Ein paar Tage ſpäter: 

„Es will wohl das Männchen das Weibchen nicht gleich an⸗ 
erkennen — er jagt ſie — ſie muß unten wohnen. Er hat viel⸗ 
leicht mal was gehört von meinem Film „Die da unten'.“ 

Am nächſten Tage: 

„Das neue Weibchen lebt für ſich — aber ich denke, es wird 
werden. Hat alles ſeine Zeit.“ 

Einen Monat ſpäter: 

„Fräulein Tigerfink hat ſich eingerichtet, er ſingt nicht — 
aber ſie!“ 

Dann wieder: 

„Die Vögelchen ſind meine Freude, ſie antworten, und wenn 
ich ruhe, ſind ſie auch ruhig. Aber das Tigerfinkenweib iſt ein 
Mann! 

Endlich: 

„Die beiden Tigervogels vertragen ſich gut, und könnten 
Menſchen (die doch nun auch nur in Gefangenſchaft leben) ein 
gutes Beiſpiel ſein.“ 

Einige Monate darauf: 

„Muß Sie um Ihre Hilfe bitten, mein Tigerfinkenmännchen 
iſt am 8. Auguſt (1928) früh um 5 Uhr geſtorben. Nun iſt das 
Frauchen (zwei Eier gelegt, ſie iſt doch ein Weibchen) traurig’ und 
ruft: „Können Sie ein Männchen bringen?“ Schönen Gruß 


Ihnen, Gatten und Ihrer Vogelwelt.“ 


Am 5. November 1928: 
I ang Sittichmänneken, Pumpelmeier, hat Durchfall, 
alt!“ 

Ganz beſonders hatte der große Meiſter die Spatzen, die 
Proletarier der Vogelwelt, in ſein Herz geſchloſſen. 


wird 


kon im vierten Stock. „Einback freſſen ſie am liebſten,“ meinte er. 

Bereits 1925 ſchrieb er mir: 

„Ich darf jetzt meine Spatzen nicht mehr ſo ſtark „füttern“, 
die verlern's Fliegen.“ 

1927: „Meine Spatzen hatten dreimal Junge!“ Und weiter: 
„Meine Spatzen hatten jetzt ſchwere Tage. Da die Semmel 


durch den Regen naß wurde, hatten die Tierchen zu ſchwere 


Bäuche und konnten nur langſam fliegen.“ 
© 7 


„Meine Spatzen freſſen ſoviel naſſe Semmel, daß ſie nach 
Hauſe laufen müſſen und zu rt zum Fliegen —. 4 — man 
eben war etwas falſch. — Gute 


macht falſch — mein ganzes 
Nacht...“ 
Die Spatzen konnte nun Meiſter Zille ſeit Monaten nicht 
mehr ſelbſt füttern. 5 
Die kleinen Tigerfinken ſind ihrem Pfleger im Tode vor⸗ 
ausgeeilt, nur das zärtliche Wellenſittichpaax ſchnäbelte ſich noch 
vor einer Woche und ſang ſein kleines Liedchen, als ich tief er⸗ 
ſchüttert von dem großen Künſtler, lieben Menſchen und Tier⸗ 
freund Abſchied für immer nahm. 


Ernüährungsbehandlung bei Lupus 


In der Licht⸗ und Lupusheilſtätte in Gießen ſind von den 
Privatdozenten S. Bommer und L. Bernhardt ſehr eingehende 
Verſuche, Lupuskranke durch die von dem Bielefelder Arzt Dr. 
Gerſon entwickelte und von Prof. Sauerbruch nachgeprüfte Be⸗ 
handlung durch eine beſondere Koſt zu heilen, durchgeführt wor⸗ 
den. Ueber die bemerkenswerten Ergebniſſe erſtatten ſie nun⸗ 
mehr im neueſten Heft der „Deutſchen Mediziniſchen Wochen⸗ 
ſchrift“ genauen Bericht. Sie haben die von Dr. Gerſon ange⸗ 


rolet. Solange es 
ſeine Geſundheit zuließ, fütterte er „ſeine Spatzen“ auf dem Bal⸗ 


Die Kataſtrophe von Buir 


an der Strecke Aachen —Köln, wo am 25. Auguſt der inter nationale D-Zug Paris — Warſchau 
Tote, ſiebzehn Schwerverletzte und neunundzwanzig Leichtverletzte waren die Opfer des 


entgleiſte. Dreizehn 
entſetzlichen Unglücks. 


gebene Tuberkuloſität in der unter Leitung Prof. Sauerbruchs 
teilweiſe abgewandelten Form möglichſt exakt durchgeführt, um 
ein zuverläſſiges Urteil über Wert oder Unwert der neuen Be⸗ 
handlung zu gewinnen. Sie begannen mit der Diätbehandlung 
am 23. Januar 1928 bei 10 Lupuskranken, bei denen von dieſem 
Augenblick an auf jede andere Therapie verzichtet wurde. Die 
Zahl der Diätpatienten wurde dann von Monat zu Monat ver⸗ 
mehrt, ſo daß heute mehr als 150 Lupuskranke in Behandlung 
ſind, und ſeit Anfang Dezember 1928 wurde angeſichts der guten 
Erfolge die Ernährungsbehandlung allgemein in der Heilſtätte 
eingeführt. Schon nach einigen Tagen machte ſich häufig ein 
Rückgang der Schwellung und eine Aenderung der Farbe in der 
Umgebung der Lupusknötchen bemerkbar. Nachdem die Schwel⸗ 
lung und die blaurote Verfärbung geſchwunden ſind, bleibt zu⸗ 
nächſt ein feiner hellroter Saum, der im Laufe der nächſten 
Wochen verſchwindet. Die einzelnen Lupuſinfiltrate, die nun in 
vollkommen abgeblaßter Haut liegen und zunächſt deutlicher wer⸗ 
den, zerfließen dann gleichſam, ſie breiten ſich ſcheinbar aus, ihr 
Rand wird unſcharf, bis ſie nach und nach von der Umgebung 
aufgeſogen werden und ſpurlos verſchwinden. 


Die Art der Abheilung iſt immer die gleiche, nur die Zeit, 
in der ſie ſich vollzieht, iſt verſchieden. Die Zeitdauer der Be⸗ 
handlung kann durch Hinzufügung der bewährten bisherigen 
Behandlungsarten abgekürzt werden; allgemeine Belichtungen, 
vor allem allgemeine Sonnenbäder üben einen günſtigen Ein⸗ 
fluß aus. Der Schluß, zu dem beide Aerzte kommen, iſt der, 
daß hier eine Allgemeinbehandlung des Lupus gewonnen iſt, 
durch die es gelingt, auch ausgedehnte ſchwere und hartnäckige 
Fälle zur vollkommenen Abheilung zu bringen. Dieſe Ab⸗ 
heilung kommt mit denkbar gutem bosmetiſchen Reſultat zu⸗ 
ſtande, und ſie wird durch weiter nichts als durch eine Aende⸗ 
rung der Ernährung, der Lebensweiſe erreicht. 5 


„Das iſt eine erſtaunliche und nicht zu umgehende Tatſache, 
mag ſie uns zunächſt auch wiſſenſchaftlich nicht genügend be⸗ 
gründet erjheinen... Den einzelnen Faktoren der Lebens⸗ 
weiſe und ihrer Rolle bei der Verhütung und Heilung von 
Krankheiten nachzugehen, dürfte eine der wichtigſten Gegen⸗ 
wartsaufgaben mediziniſcher Forſchung ſein.“ 


Einfluß der Sonnenflede 


Wer auf einer Volksſternwarte die Aufgabe hat, die Be⸗ 
ſucher in die Wunder der Sternenwelt einzuführen, wird ſehr 
häufig ungläubigem Staunen begegnen, wenn er unter anderem 
berichtet, daß die Sonnenflecken, dieſe ſcheinbar winzigen „Schön⸗ 
heitsfehler“ auf dem Antlitz unſeres Zentralgeſtirns, einen großen 
Einfluß auf irdiſche Verhältniſſe und Erſcheinungen haben. „Die 
Sonne iſt 150 Kilometer von der Erde entfernt,“ ſo heißt es, „wie 
ſollen da die Sonnenflecken ſich noch auf der Erde bemerkbar 


machen können“. 


gernſprecher auf der Landſtraße 


Neuerdings wird der Verſuch gemacht, an der Landſtraße Fernſprechanlagen anzubringen, durch die Automobiliſten, 
Neuerding N denne eine Panne Haben Ihleunigft Hiffe herbeituſen 85 
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Was ſind eigentlich dieſe merkwürdigen Sonnenflecken? Als 
einer der erſten ſah ſie Galilei im Jahre 1616 mit dem damals 
kaum erfundenen Fernrohr. Unabhängig von ihm wurden die 
Flecken 1611 von Johann Fabricius und dem Jeſuitenpater Schei⸗ 
ner aufgefunden. Letzterer hielt ſie anfangs für zufällig vor der 
Sonne ſtehende kleine Planeten. Man darf aber annehmen, daß 
dieſe Erklärung Scheiners auf den Einfluß ſeiner kirchlichen Um⸗ 
gebung zurückzuführen iſt, da die Sonne, das Urbild der Reinheit, 
mit Flecken der ſcholaſtiſchen Philoſophie jener Zeiten widerſprach. 
Die Beobachtung zeigte aber bald, daß ſich die Flecken auf der 
Sonne in der Richtung von Weſten nach Oſten bewegten. Tauchte 
ſolch ein Fleck am Oſtrande auf, dann bewegte er ſich langſam vor⸗ 
wärts, verſchwand nach zwölf bis 14 Tagen am Weſtrande und 


erſchien dann häufig nach ungefähr vierzehn Tagen wieder im 
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Ernten gefunden. 


Oſten. Scheiner, der als erſter dieſe Bewegung der Flecken ge⸗ 
nauer verfolgt, ſchloß daraus ſehr richtig auf eine Rotation der 
Sonne um eine Achſe innerhalb 25 Tagen. Auf Photographien 
von der Sonne, die auf aſtrophyſikaliſchen Obſervatorien täglich 
gemacht werden, erkennt man zunächſt, daß die Flecken aus einem 
dunklen Kern und einem weniger dunklen Hof, der „Penumbra“, 
beſtehen. Die Flecken ſind aber in Wirklichkeit durchaus nicht ſo 
dunkel; ſie erſcheinen ſo durch die ungeheure große Helligkeit der 
Sonnenſcheibe. Die Oberfläche der Sonne iſt mit unzähligen 
hellen und dunklen Pünktchen überſät. Aus vorläufig noch un⸗ 
bekannter Urſache entſteht in dieſem körnigen Gewirr ein größe⸗ 
rer dunkler Punkt. Dieſer iſt ſozuſagen ein Embryo eines in 
Bildung begriffenen Sonnenfleckens. Die Flecken können unter 
Umſtänden ſolche Dimenſionen annehmen, daß ſie ſogar dem un⸗ 
bewaffneten Auge ſichtbar werden. Durch Meſſungen find Grup- 
pen bis zu 100 000 Kilometern Durchmeſſer nachgewieſen worden. 
Sie ſind aber ſehr veränderlich. 
Vor 150 Jahren hielt man dieſe Flecken allgemein für 
Schlacken, die auf der Oberfläche der ſogenannten Photoſphäre 
ſchwämmen. Im Jahre 1771 äußerte der Württemberger Schü⸗ 
len die Anſicht, daß die Flecken trichterförmige Vertiefungen in 
der Sonnenoberfläche ſeien, indem der Kern viel tiefer liege als 
die leuchtende Oberfläche. Dieſe Anſchauung fand in neuerer 
Zeit eine große Stütze durch die Reſultate der Unterſuchungen, 
die Hate mit dem Spektroheliographen erzielt hat. Danach kann 
man heute mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß die Sonnen⸗ 
flecken elektriſch geladene Wirbel auf dem Glutball des Sonnen⸗ 
körpers find, ſogenannte „magnetiſche Stürme“. Intereſſant iſt 
nun die Tatſache, daß fi die Fleckentätigkeit der Sonne auch auf 
der Erde ſehr deutlich bemerkbar macht. Bei großen Flecken⸗ 
gruppen haben wir ſehr ſtarke Polarlichterſcheinungen und zu 
gleicher Zeit zucken auf der ganzen Erde ſämtliche Magnetnadeln. 
Am 31. Oktober 1903 ſtockte aus dieſem Grunde in ganz Frank⸗ 
reich der Telegraphenbetrieb. Bei durchaus ſeßhaften Vögeln. 
den ſibiriſchen Tannenhähern, hat man beobachtet, daß ſie zu 
manchen Zeiten von einer ſeltſamen Unruhe gepackt werden, die 
ſie zwingt, ihre Brutheimat zu verlaſſen und ſich in gewaltigen 
Mengen plötzlich auf die Wanderung zu begeben. Die großen 
Wanderungen dieſer Vögel fallen gewöhnlich mit Sonnenflecken⸗ 
perioden zuſammen. 
Es iſt heute mit abjoluter Sicherheit bekannt, daß außer 
Sonnenlicht und Sonnenwärme auch gewiſſe Strahlen der Sonne 
auf die Erde einwirken, die Veränderungen komplizierter Art in 
den höheren Luftſchichten hervorrufen und beſonders den 
eleltriſchen Zuſtand der Lufthülle ändern. Wenn nun infolge be⸗ 
ſonders ſtarker Sonnenfleckenanſammlungen die Strahlung der 
Sonne gewiſſermaßen ſchwankt, ſo muß auch eine Aenderung im 
Zuſtand unſerer Erdatmoſphäre eintreten. Ernten, Wetter und 
das ganze Wohlergehen der Menſchen ſind davon abhängig. 
Die Einwirkungen können, wie Beobachtungen gezeigt haben, ka⸗ 
taſtrophal ſein. Regengüſſe zerſtören Brücken und Bahndämme, 
Wirbelſtürme große Städte und an manchen Stellen wird die 
ganze Ernte vernichtet. Schon der große Aſtronom Herſchel hat 
die Ernten mit der Sonnenfleckentätigkeit in Zuſammenhang ge⸗ 
bracht und in den Aufzeichnungen der Londoner Getreidebörſe tat⸗ 
ſächlich eine Widerſpiegelung des Einfluſſes der Flecken auf die 
Man kann alſo eine gerade Linie ziehen von 
den Sonnenflecken zu den zeitweiſen Hungersnöten auf der Erde. 
Merkwürdig iſt die Periodizität der Flecken. Die ſorgfälti⸗ 
gen Beobachtungen der Sonnenflecken während des letzten Jahr⸗ 
hunderts haben deutlich vor allem eine elfjährige Periode erken⸗ 
nen laſſen. Aufgezeichnete Kurven von Sonnenfleckentätigkeit, 
Häufigkeit der Polarlichter, Abweichungen der Magnetnadel uſw. 
zeigen eine vollkommene Uebereinſtimmung. Das letzte Sonnen⸗ 
fleckenmaximum war z. B. in den letzten Jahren 1927 bis 1928, 
das durch große Unwetter, Stürme und vieles andere noch heute 
in unangenehmer Erinnerung iſt. Man darf aber ſogar mit aller 
Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß nicht nur von der Sonne, ſon⸗ 
dern auch vom Mond und von den anderen Himmelskörpern die 
irdiſchen Verhältniſſe zum großen Teil beeinflußt werden. 
Viele Fragen find unbeantwortet, und manches Rätſel muß 
noch von der Wiſſenſchaft Hofe werden, um ein klares Bild von 
dieſen komplizierten Erſcheinungen vermitteln zu können. Wir 
erkennen aber mehr und mehr, daß wir großen, ehernen Geſetzen 
unterworfen ſind, daß wir Erdgebundenen eigentlich nur die 
Rolle von Bakterien auf unſerem Erdball ſpielen, der ein Pils 
ger im Univerſum iſt, ein Spielball kosmiſcher Kräfte. 
Erich Krug. 
55 g 
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Wer als Sozialiſt ſich mit dem ethiſchen Problem beſchäftigt, 
dem wird unwillkürlich die eigenartige Entwicklung auffallen, 
die die Diskuſſion über ethiſche Fragen in der ſozialiſtiſchen 
Bewegung durchgemacht hat; jene Entwicklung, die von einer 
ſtarken Abneigung gegen jede derartige Betrachtung zu leiden⸗ 
ſchaftlichen Auseinanderſetzungen und einer verhältnismäßig 
ſtarken ethiſchen Bewegung im Sozialismus ſelbſt geführt hat. 
Wie iſt das zu erklären? Die Zeit, in der die Grundſteine zu den 
heute machtvollen Organiſationen des Proletariats gelegt wur⸗ 
den, war die des Frühkapitalismus. Der Profitſucht des Un⸗ 
ternehmers waren wenig oder gar keine Schranken geſetzt. Die 
Gebote der Sittlichkeit und der Menſchenliebe wurden ſtündlich 
übertreten und mißachtet. War es da ein Wunder, wenn die 
Ethik bei den Maſſen derartig in Mißkredit kam? Für den 
geiſtig regen Arbeiter kam dazu noch das Verhältnis der Ethik 
zum hiſtoriſchen Materialismus. Nach dem hiſtoriſchen Ma⸗ 
terialismus iſt in der menſchlichen Geſellſchaft die Wirtſchaft 
das Primäre, Grundlegende. Auf dieſer Grundlage erheben ſich 
alle anderen Schichten des geſellſchaftlichen Lebens: Politik, 
Recht, Ideologie (Religion, Kunſt, Ethik uſw.). Daraus folgt 
aber auch, daß das Weſen der Politik, des Rechts uſw. durch die 
jeweilige Form der Wirtſchaft beſtimmt wird und ſich mit dieſer 
auch wieder ändert. Es gilt alſo, alle Kräfte auf die Verän⸗ 


derung der Wirtſchaft zu konzentrieren; das andere folgt not⸗ 


wendig von ſelbſt. Dieſe ſchematiſche Auslegung des hiſtoriſchen 
Materialismus mußte folgerichtig zu einer Vernachläſſigung und 
Geringſchätzung der Ethik führen. 

Was verſteht man aber unter Ethik? Sie iſt die Lehre von 
Gut und Böſe. Und zwar nicht nur die Anterſcheidung dieſer 
beiden Begriffe, ſondern zugleich die Forderung, die Verpflich⸗ 
tung, das Gute anzuſtreben und zu verteidigen, das Böſe zu 
verachten und zu bekämpfen. Was iſt nun gut und was iſt 
böſe? Gibt es allgemeine, ewig geltende Sittengeſetze? Das ſind 
die Fragen, die ſich unmittelbar an dieſe Begriffsbeſtimmung 
anknüpfen. Ein Blick in die Vergangenheit genügt, um zu er⸗ 
kennen, welchen Wandel die Anſchauungen über Moral und 
Sittlichteit unterworfen ſind. Dinge, die heute als gut gelten, 
werden morgen als böſe empfunden. Ja, ſelbſt zu gleicher Zeit 
werden Handlungen von der einen menſchlichen Gruppe als 
unſittlich verſchrien, während die andere Gruppe in ihnen ſittliche 
Taten ſieht. Man denke nur an die Beurteilung der Arbeits⸗ 
niederlegung und des Streikbruchs im bürgerlichen und im prole⸗ 
tariſchen Lager! Durch eine kurze Skizzierung der verſchiedenen 
ethiſchen Syſteme ſoll dieſer Gedankengang noch klarer werden. 
5 Es iſt bekannt, daß die Kultur der alten griechiſchen Ge⸗ 

ſellſchaft in ihrer Blütezeit eine überwiegend ſinnliche war, d. 
h. das geiſtige und künſtleriſche Leben war der Ausdruck einer 
an materiellen Gütern reichen Geſellſchaft. So iſt es nur zu 
verſtändlich, wenn dieſe Menſchen das Sittengeſetz folgender⸗ 
maßen erklärten: gut iſt das, was dem Menſchen Glück und Luft 
bereitet; böſe ſind all die Handlungen, die Unglück und Unluſt 
hervorrufen. Die Grundlage dieſer Ethik iſt alſo das materielle 
Wohlergehen des einzelnen Menſchen. Der Niedergang des griechi⸗ 


ee und römiſchen Reiches führte dazu, daß den Menſchen dieſe 


Dr nicht mehr genügte. Die verkommene Welt konnte ihnen 
pen ihr Sehnen nach Glüceligteit nicht mehr erfüllen; 
Welt d und darum brauchte man eine andere Welt, die 

zelt des Jenſeits. Das Sinnliche, Irdiſche wurde nun das 
Böſe und das Himmliſche, Göttliche das Gute. 
der materiellen Güter war jetzt ſittliche Tat 
Denn h 55 3 belohnt wird. 

ieſes Prinzip der Weltverachtung, das dem i 

zugrunde liegt, kann unmöglich die Baſis der festen Et 
bilden. Der Sozialismus ſoll ja nicht erſt im „Jenſeits“ ſon⸗ 
dern auf Erden Wirklichkeit werden. Eine ſtarke Lebensfreude 
und Lebensbejahung herrſcht darum in der Bewegung der Ge: 
zenwart, und ihre ganze Arbeit iſt darauf gerichtet, eine Ge⸗ 
meinſchaft zu ſchaffen, in der die Lebensfreude jedem einzelnen 
Lenoſſen ermöglicht wird. Im Sinne der ſozialiſtiſchen Ethik 
lind darum alle Handlungen böſe und unſittlich, die dieſe Ge⸗ 
meinſchaft verhindern oder zerſtören; aber alle gut, die fie er⸗ 
möglichen und fördern. Arbeit und Dienſt für die Gemeinſchaft 
tt ſittliche Tat! Aneigennützigkeit, Verantwortungsbewußtſein 
Diſziplin und ein ſtark entwickeltes ſozialiſtiſches Pflichtgefühl 
ſind die Charaktereigenſchaften des Sozialiſten. 

Wie läßt ſich aber der Gedanke der Menſchenliebe, der 
Menſchheitsſolidarität mit der Praxis der Arbeiterklaſſe ver⸗ 
einbaren? Beſteht nicht zwiſchen dem hohen Ideal und dem 
Klaſſenkampf ein ſchreiender Widerſpruch? Diefe Frage als 
Ginwand gegen die moderne ſozialiſtiſche Bewegung mag für 
db Gegner verlockend ſein, ſie iſt aber ſchon mit der Definition 
15 ſozialiſtiſchen Ethit beantwortet. Wenn nämlich alle Hand⸗ 
n find, die die Gemeinſchaft erſtreben und fördern, 
5 laß It das vor allem vom Klaſſenkampf. Denn wir modernen 

zialiſten find feſt davon überzeugt, daß ohne den organiſierten 
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Ethik und Lebensgeſtaltung N 


Kampf der Arbeiterklaſſe unſer Ziel ewig ein ſchöner Traum, 
eine Utopie bleiben wird. Von dieſem Standpunkt aus be⸗ 
trachtet, iſt der Klaſſenkampf das Mittel zu einem ethiſch wert⸗ 
vollen Zweck und daher ein höchſt ſittlicher Faktor. 

Das Problem der Ethik ſteht in engem Zuſammenhang mit 
dem der praktiſchen Lebensgeſtaltung. Es iſt darum verſtändlich 
wenn der Ruf nach dem neuen Menſchen immer ſtärker wird. 
Der Menſch und ſeine Lebensgeſtaltung wird wieder mehr zum 
Gegenſtand des Intereſſes. Brennend werden dieſe Fragen be⸗ 
ſonders durch den verheerenden Einfluß, den der Kapitalismus 
durch die Zerſtörung der Lebensideale und der Gemeinſchafts⸗ 
formen auf das Leben des einzelnen ausgeübt hat. Die Gemein⸗ 
ſchaftskreiſe der mittelaterlichen Geſellſchaft, Familie, Arbeit und 
Kirche, gleichen Ruinen. Die Arbeit, ehemals die Quelle der 
Luft, der Freude und des Berufsſtolzes, iſt zu einer Laft für 
das Menſchengeſchlecht geworden. Lohnarbeit, Mechaniſterung 
und Intenſivierung der Arbeit haben dabei tüchtig mitgeholfen. 
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Menſch im Eiſen 
Von Heinrich Lerſch. 
Mein Tagwerk iſt, im engen Keſſelrohr 
bei kleinem Glühlicht knieend krumm zu ſitzen 
und Nieten hämmernd, in der Glut zu ſchwitzen. 
Verrußt ſind Mund und Auge, Haar und Ohr. 
Nur noch ein kleiner Menſchenkraftmotor 
bin ich, des Hebel, meine Arme, flitzen. 
f 39 will die Adern mit dem Meſſer ritzen: 
ampf ſtößt ſtatt roten Blutes Strahl hervor. 


O Menſch, wo biſt du? Wie ein Käfertier 
im Bernſtein eingegoſſen, hockſt im Eiſen 
du, das dich preßt im ſtählernen Gewirr. 
zm Auge raſt die Seele, arm und irr. 
Heimweh heult wahnſinnswild, weint ſüße Weiſen 
nach Erde, Menſch und Licht! 
So ſchrei doch, Menſch im Eiſen! 


Soc eO OOO 


Der Sozialismus ſoll uns hiervon befreien. Wird es ihm mög⸗ 
lich ſein, die ſo entſtandenen Lücken zu füllen? Werden wir 
durch ihn die Oede und Leere überwinden können? Das ſind die 
198 105 die in das Gebiet der ſozialiſtiſchen Lebensgeſtaltung 
führen. 0 5 a 

Die Lohnarbeit und damit die Ausbeutung von Menſchen 


durch andere Menſchen wird mit dem Kapitalismus verſchwin⸗ 


den. An eine Beſeitigung der maſchinellen Errungenſchaften 
kann nicht gedacht werden. Hier muß das ganze Streben darauf 
gerichtet fein, die Wirkungen der Mechaniſierung abzuſchwächen. 
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Luftakrobakik 


zeigte bei einer Flugveranſtaltung in Berlin der Artiſt Oskar 


Dimpfel. Von einem Flugzeug, das durch den Jungflieger 

Prinz Eugen zu Schaumburg⸗Lippe geführt wurde, ließ er ſich 

in die Lüfte tragen, um dort am Trapez ſeine tollkühnen 
Kunſtſtücke zu zeigen. 
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Durch arbeitstechniſche und ſozialpolitiſche Maßnahmen, z. B. 
hohen Lohn und freundliche Werkſtätten, kann ſicherlich ſehr viel 
gutgemacht werden. Aber die Reduzierung der eintönigen 
Tätigkeit auf ein Minimum wird wohl das größte Gegengewicht 
ſein. Denn ſolch ein Arbeitsminimum ermöglicht den Menſchen 
die Teilnahme am Genuß der geiſtigen und kulturellen Schätze 
der Menſchheit und das ſelbſttätige Schaffen von Kulturwerten 
für die Gemeinſchaft in freier Arbeit. Dieſes Schaffen gibt auch 
zugleich dem Leben wieder Sinn und Inhalt. Die Arbeit für 
die Höherentwicklung der Menſchen, für den Sozialismus muß 
unſer Lebenszweck ſein. Zu dieſem Evangelium ſozialiſtiſcher 
Ethik und Lebensgeſtaltung wollen wir uns bekennen, jo wie 
es Schiller ausgeſprochen hat: 

Beſchäftigung, die nie ermattet, 

Die langſam ſchafft, doch nie zerſtört, 

Die zu dem Bau der Ewigkeiten, 

Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht, 

Doch von der großen Schuld der Zeiten 


Minuten, Tage, Jahre ſtreicht. 


Kurt Urban, 


Zeltlager der SA. Thalheim und Wolkenſtein 


am 22. und 23. Juni 


Jum dritten Male traf ſich die SA. auf dem „Roten 
Oſen“ zu einem Waldlager. Dieſes Jahr ſollte es aber ein 
größeres Treffen werden, da ſich der U.⸗B. Wolkenſtein daran 
beteiligte, und es war auch mehr als Zeltlager geplant. 

Schon um 3 Uhr nachmittags begann das Leben auf dem 
Platze. Ein Bauer aus Hormersdorf hatte Stroh gebracht. 
Natürlich darf niemals alles klappen, ſonſt könnte ja nicht „ge⸗ 
meutert“ werden. Es fehlte die Gulaſchkanone, die ſtand noch 
in Hormersdorf. So wurden denn vier ſtarke Mann abgeſchickt, 
die ſie holen ſollten. Es war aber gut, daß noch mehr gingen, 
enn es war keine leichte Arbeit, die „Kanone“ auf dem ſchlech⸗ 
en Feldweg zu transportieren. Aber ſchließlich bezwingt die 
Jugend alles, ſo auch dieſes, und bald wurde mit „Trompeten⸗ 
geſchmetter“ und der roten Fahne auf der Feldküche der Einzug 
gehalten. (Die Trompete ſah man wohl, aber gehört wurde kein 
rechter Ton.) Der Koch hatte natürlich ſchon längſt darauf 
gewartet. 

Immer mehr Leben wurde auf dem Platze. Da baute die 
Ordnungs⸗Kommiſſion Zelte auf, dort wurde Waſſer geſchleppt, 
andere holten Reiſig zum Feuern. Auch das Konſum⸗Auto 
kommt an, ſo daß auch die Proviant⸗Kommiſſion Arbeit mit dem 
Abladen kriegt. Wieder wo anders werden ſechs Mann ge⸗ 
braucht, das Samariterzelt aufzubauen. Die Arbeiter⸗Sama⸗ 
riter⸗Kolonne Auerbach hatte in lobenswerter Weiſe ihr Zelt 
zur Verfügung geſtellt; die Hormersdorfer und Auerbacher 
hatten auch den Samariterdienſt an beiden Tagen übernommen. 
Auch die Nachtlager⸗Kommiſſion bekam ihre Aufgabe, denn die 


an ſeiner Grabſtätte auf dem Friedhof der 
Theodor Heuß die Gedenkrede hielt. 


Gruppen kamen nun ſingend anmarſchiert. Wenn es auch 
Schwierigkeiten machte, untergebracht wurden doch alle. Zum 
Teil in Zelten (aufgeſtellt waren 8 große und 3 kleine, außer 
dem Samariter⸗Zelt), in der Jugendherberge und auf dem Ober⸗ 
boden des Wirtſchaftsgebäudes (die haben am beſten geſchlafen, 
da viele direkt auf dem Fußboden liegen mußten und ein Ar⸗ 
beiterſchwimmklub, der eine Nachttour machte, die ganze Nacht 
durch einen Heidenlärm vollführte. 

Nachdem ſämtliche Ortsgruppen eingetroffen waren, wurden 
die Teilnehmer in Gruppen eingeteilt; es entſtanden 32 zu je 
10 Mann. Endlich können die Gruppenführer das Eſſen abholen. 
Da konnte man aber etwas erleben! So verhungerte Menſchen, 
wie hier zu ſehen waren, gibt es nirgends. Die Gruppenführer 
mußten aufpaſſen, daß ſie nicht angebiſſen wurden. Nachdem die 
letzten Broſamen aufgeklaubt waren, ertönte das Hornſignal. Es 
wurde zur Abenfeier aufgerufen. 

Umgeben von Fackelſchein, trat das Trommler⸗ und Pfeifer⸗ 
korps aus Gelenau auf und ſpielte den Sozialiſtenmarſch. Eine 
Freundin trug ein Gedicht vor, dann ſprach Genoſſe Pape, 
Chemnitz, einige Worte. Er ſprach darüber, warum die Arbei⸗ 
terjugend zuſammenkommt. Sinn unſerer Zeltlager iſt, Gemein⸗ 
ſchaftsleben des Sozialismus im kleinen zu verſuchen. Auch dieſes 
Zeltlager ſoll dazu beitragen, daß der Gemeinſchaftsgeiſt tiefer in 
uns eindringe. Als Schluß wurde die Internationale vom 
Spielmannszug vorgetragen. 

Nun ſollte Lagerruhe eintreten. Die Nachtlager⸗Kommiſſion 
hatte gut gearbeitet, alle bekamen eine Ruheſtätte angewiejen. 
Leider fing es gar bald an zu regnen, und davon werden wohl 
die Zeltbewohner wieder aufgewacht ſein. Schon um 3 Uhr 
wollte in den Zelten keine Ruhe mehr ſein. Der Nachtwache 
war das Wetter zu ſchlecht, als daß ſie Luſt gehabt hätte, auf 
Ordnung zu ſehen, und jo wurde denn ſchon um 35 Uhr reges 
Leben auf dem Platze. 

Punkt 6 Uhr war Weckruf, aber niemand dachte mehr an 
Aufſtehen, da alle ſchon auf den Beinen waren, mit Ausnahme 
von ganz wenigen, die ſich treu und tapfer ans Programm 
hielten. Als ſich alle gewaſchen hatten (wir wollen es wenigſtens 
glauben, daß dies geſchah), wurde zur Gymnaſtik angetreten. 
Aber o weh! Vor Hunger konnte gar niemand eine Uebung 
machen, und nach ein paar Bewegungen mußte wieder aufgehal⸗ 


ten werden. Einige jagten, fie hätten ſchon nachts 12 Uhr Hun⸗ 
ger gehabt. i F 
Nach dem Frühſtück führte die Ortsgruppe Geyer das 


Schmökerſpiel „Am Marterpfahl der Sioux“ auf. Sie haben ihre 
Rollen mit viel guter Laune aufgeführt, ſo daß die Zuſchauer 
oftmals tüchtig lachen mußten. Nachdem ſetzte reger Spielbe⸗ 
trieb ein. Die Ballſpiele traten in den Vordergrund. 188 
Mittag⸗ 


Bald waren die Vormittagsſtunden vorbei und das 
eſſen kam heran. Hatte bis dahin das Wetter ſo halbwegs aus⸗ 
gehalten, ſo war es von Mittag ab vorbei. Schon beim Eſſen⸗ 
aſſen ging das Negnen los und es wurde immer ug 
uf einmal lag der Platz wie ausgeftorben da, überall, wo ein 
trockenes Plätzchen war, verkroch man fid. Aber Langeweile 
kam nirgends auf. In den Zelten, auf dem Boden, wo man 
hinkam, da wurde gejungen und Allotria getrieben. Bi 
Bald kam 4 Uhr heran; zum letzten Male holten ur Sup 
penführer das Eſſen. Obwohl es geregnet hatte, waren die paart 
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er es wieder aus. 


Stunden des fröhlichen Genießens zu ſchnell vorbei. Allerdings 
konnte die Schlußkundgebung nicht abgehalten werden, was ſehr 
ſchade war. Das Zeltlager hätte einen würdigen Abſchluß ge⸗ 
funden. Der Wunſch aller Teilnehmer war, ſo bald wie möglich 
wieder ein Zeltlager abzuhalten, natürlich bei ſchönem Wetter. 
Aus dem diesjährigen kann gelernt werden. Das nächſte Mal 
muß neben den anderen Kommiſſionen noch eine Wetter⸗Kom⸗ 
miſſion gebildet werden, die dafür zu ſorgen hat, daß der Him⸗ 
mel immer blau iſt. 

Arbeitet daran, daß das Gemeinſchaftsgefühl immer ſtärker 
in uns werde! Gemeinſchaft heißt nicht nur, daß wir eine 
Gruppe von 10 Genoſſen bilden, um gemeinſam die Mahlzeiten 
einzunehmen; in Gemeinſchaft leben heißt mehr als das. Wir 
können über dieſe Frage innerhalb unſeres Kreiſes reden, die 
Mängel, die bei ſo einem Zeltlager entſtehen, beſprechen, und 
wir können ſicher ſein, von Jahr zu Jahr kommen wir unſerer 
ſchönen Abſicht näher. E. Sch. 


der trunlene drang⸗Utan 


Bei einer Jagd fing ein Forſcher einen jungen Orang⸗Utan. 
Er war noch winzig klein und hing am Halſe der Mutter, als 
dieſe von den Jägern vom Baum herabgeſchoſſen wurde. Das 
kleine Tier ſchien ſich glücklicherweiſe nicht verletzt zu haben, denn 
alle ſeine Bewegungen waren kräftig und lebhaft. Der Forſcher 
nahm es auf den Arm, um es nach Hauſe zu tragen. Da ver⸗ 
krallte fi das Aeffchen in feinen Bart und war nur mit großer 
Mühe loszubekommen. Zähne hatte es noch gar nicht, doch 
kamen nach einigen Tagen die beiden unteren Vorderzähne zum 
Vorſchein. Steckte man ihm einen Finger in den Mund, ſo 
ſaugte es mit aller Kraft, genau wie wir es bei dem Menſchen⸗ 
ſäugling beobachten können, der ſich auch redlich bemüht, aus dem 
Finger Milch herauszuziehen. Sah der kleine Orang⸗Utan, daß 
all ſeine Bemühungen bei dem Finger fruchtlos verliefen, ſo gab 
er ſein Vorhaben mißmutig auf und fing jämmerlich zu ſchreien 
an. Sehr zufrieden und friedlich war er, wenn man ihn lieb⸗ 
koſte und ihn ſpazieren trug; legte man ihn aber dann wieder 
hin, ſo ſchrie er, beſonders in den erſten Nächten, in denen er 
einen ſolchen Lärm machte, daß in ſeiner Umgebung niemand 
ein Auge ſchließen konnte. Es war wirklich, als wäre ein 
Säugling im Hauſe geboren worden. Man machte ihm als 
Wiege einen kleinen Kaſten zurecht, der mit einer Matte aus⸗ 
gelegt wurde. Dieſe Matte wurde täglich gewechſelt und ge⸗ 
reinigt, ebenſo wie das Aeffchen gewaſchen wurde. Dieſe Wäſche 
gefiel Bimbo, wie man ihn nannte, bald ſo gut, daß er, ſobald 
er ſchmutzig war, zu ſchreien begann und nicht eher aufhörte, bis 
er nach dem Brunnen getragen wurde. Bei dem erſten kalten 
Waſſerſtrahl ſtrampelte er zwar und ſchnitt verzweifelte Gri⸗ 
maſſen, ſobald aber das Waſſer über ſeinen Kopf lief, beruhigte 
er ſich. Seine größte Wonne war, wenn er dann abgetrocknet 
und frottiert und vor allem, ſein Haar gebürſtet wurde. Dann 
lag er mäuschenſtill und ſtreckte Arme und Beine wohlgefällig 
von ſich. Wenn er in ſeiner Kiſte lag, griff er immer mit den 
Händen in die Luft, wie um etwas zu fangen, gelang es ihm, 
einen Lappen oder einen Stock mit Händen oder Füßen zu er⸗ 
faſſen, jo war er ſehr glücklich. In Ermangelung anderer Ge- 
genſtände griff er mit beiden Händen jeine eigenen Füße. Als 
Nahrung liebte er beſonders gut eingeweichten Zwieback, mit 
etwas Ei und Zucker gemiſcht; auch Kartoffeln: aß er gern. 
Schmeckte ihm etwas nicht, ſo ſchnitt er die drolligſten Grimaſſen, 
während er andererjeits bei einem beſonders guten Biſſen ſich 
die Lippen leckte, die Backen einzog und die Augen mit dem 
Ausdruck höchſter Befriedigung verdrehte; auch wälzte er den 
Biſſen eine Weile mit der Zunge im Munde, als wolle er den 
Wohlgeſchmack auskoſten. Schmeckte ihm etwas nicht, ſo ſpuckte 
Gab man ihm trotzdem dieſelbe Speiſe wie⸗ 
der, ſo begann er zu ſchreien und um ſich zu ſchlagen, genau wie 
ein kleines Kind. 

Als der Orang⸗Utan drei Wochen bei dem Forſcher in 
Pflege geweſen war, bekam dieſer einen kleinen Makakon, den 
er zu Bimbo ſetzte. Die beiden Aeffchen befreundeten ſich ſofort. 
Wurde der Orang⸗Utan gefüttert, ſo ſaß der Makak daneben und 
fing alles auf, was herunterfiel. War die Fütterung beendet, 
ſo leckte er dem Orang⸗Utan die Lippen ab, ja, riß ihm ſogar das 
Maul auf, um zu ſehen, ob noch etwas darin ſei. Der Orang⸗ 
Utan war ſein ſchönſtes Kiſſen und Bimbo ertrug alles geduldig, 
offenbar froh, etwas Wärmendes in der, Nähe zu haben. 

Als er groß geworden war, ſollte er nach Europa gebracht 
werden und er turnte zum Ergötzen der ganzen Beſatzung munter 
im Takelwerk umher. Täglich bekam er zwei Kokosnüſſe, deren 
harte Schale er mit ſeinem mächtigen Gebiß ohne Schwierigkeit 
zertrümmerte. Darauf trank er die Milch aus und verzehrte den 
Kern. Je weiter nach Norden das Schiff kam, deſto ſtiller aber 
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wurde Bimbo. Endlich machte ein ſonderbarer Zwiſchenfall 
ſeinem Leben ein Ende. 

Denn der ſchöne Orang⸗Utan begnügte ſich nicht mit ſeinen 
beiden Kokosnüſſen, er ſtahl vielmehr wie ein Rabe, wenn man 
ſo ſagen darf. Täglich ſchlich er ſich in die Küche und holte ſich, 
was er brauchte. Es machte ihm gar keine Schwierigkeit, etwa 
drei bis vier Pfund Fleiſch auf einmal aufzufreſſeff. Selbſt wenn 
er geſchlagen wurde, gab er das einmal Erbeutete nicht wieder 
her. Beſonders gern ging er auch an die Mehltonne und 
ſtopfte ſich den Mund ſo voll er nur konnte. Die Hand wiſchte 
er dann an ſeinem Kopf ab, ſo daß er immer gepudert aus der 
Küche zurückkam. In der Kajüte ſtellte er ſich regelmäßig zum 
Eſſen ein; er bekam dann ſeinen Teller und ſetzte ihn gleich an 
den Mund, um die Suppe auszutrinken. Einen Löffel benutzte 
er nicht. Alkoholiſche Getränke liebte er ſehr und bekam deshalb 
mittags ſtets ſein Glas Wein, das er ſorgfältig beroch, ehe er es 
zu ſich nahm. Häufig hielt er ſein Glas von neuem hin, um es 
ſich wieder füllen zu laſſen. Es kam nie vor, daß er ein Gefäß 
zerbrach. 

Eines Tages beobachtete er, daß der Kellner des Schiffes 
Rumflaſchen auspackte und zwei Flaſchen bis aufs weitere liegen 
ließ. In der Nacht hörte ſein Herr ein Geräuſch in der Kajüte, 
als ob jemand mit Flaſchen klapperte, eine Geſtalt machte ſich 
an dem Weinlager zu tun. Es war kein anderer als der Orang⸗ 
Utan, der ſich über die Rumflaſchen hergemacht hatte. Er hatte 
eine Flaſche faſt völlig ausgetrunken. Zehn Minuten ſpäter 
bot er das Schauſpiel eines völlig betrunkenen Menſchen, der die 
lächerlichſten Streiche machte, ohne daß man ihn bändigen konnte. 
Dieſer Zuſtand hielt etwa eine Viertelſtunde an, dann fiel er 
zu Boden, mit Schaum vor dem Munde, völlig regungslos. Nach 
einigen Stunden kam er wieder zu ſich, verfiel aber in ein hef⸗ 
tiges Nervenfieber. Während der Zeit ſeiner Krankheit nahm 
er nur Wein mit Waſſer und die ihm gereichten Arzneien zu ſich. 
Nachdem ihm einmal der Puls gefühlt worden war, ſtreckte er 
ſeinem Herrn jedesmal, wenn er an ſein Lager trat, die Hand 
entgegen. Sein Blick hatte ſo Rührendes und Menſchliches, daß 
ſeinem Pfleger die Tränen in die Augen traten. Seine Kräfte 
nahmen aber mehr und mehr ab, und am vierzehnten Tage ſtarb 
er nach einem heftigen Fieberanfall. 

Daß ſein Herr faſt wie um einen lieben Angehörigen um 
ihn trauerte, iſt wohl nur zu begreiflich; hatte er ihn doch ſeit 
ſeinen jüngſten Lebenstagen betreut und innige Freundſchaft 
mit ihm geſchloſſen. 


Kattowitz — Welle 416,1 
Donnerstag. 16.30: Für die Jugend. 17: Konzert auf Schall⸗ 
platten. 18: Uebertragung aus Warſchau. 19.20: Verſchiedene 
Vorträge. 20.30: Von Krakau. 
Warſchau — Welle 1415 
Donnerstag. 12.05: Wie vor. 16.30: Kinderſtunde. 
Vortrag. 18: Konzert. 19: Verſchiedenes. 
20.30: Konzert. 22: Berichte und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein⸗ 


bis zweimal in der Woche). 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
9.30: Schulfunk. 16.30: Unter 


ſtunde A.⸗G. 
Donnerstag, 29. Auguſt. 

haltungskonzert. 18: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Technik. 
18.30: Stunde mit Büchern. 19: Wirtſchaftliche Zeitfragen. 
19.25: Für die Landwirtſchaft. 19.25: Blick in die Zeit. 19.50: 
Inhaltsangabe und Bekanntgabe des Perſonenverzeichniſſes der 
Oper des Abends. 20: Uebertragung aus der Städtiſchen Oper 
Charlottenburg: Madame Butterfly. 22.15: Die Abendberichte. 
22.45—24: Uebertragung aus Gleiwitz: Tanzmuſik. f 


17.25: 
20.05: Vortrag. 
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TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


UM GEFÄLLIGE UNTER- 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 
I. A. AUGUST DITTMER 


Mitteilungen 
des Bundes für Ardbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 3. September 1929, abends 
7% Uhr, findet auf Zimmer 15 des Zentralhotels eine Vor⸗ 


ſtandsſitzung ſtatt, wozu die Delegierten der Kulturvereine hier⸗ 
mit eingeladen werden. 


Berſammlungskalender 


Um die Ortsvereine und die Frauengruppen 
der D. S. A. P. 
Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen! 


Der Bezirksvorſtand beruft für Sonntag, den 1. Sep⸗ 
tember, nach Kattowitz, im Saal des Zentralhotels, ulica 
Dworcowa Nr. 11, vormittags 9 Uhr, eine 

Bezirks konferenz 
mit folgender Tagesordnung ein: 

1. Eröffnung der Konferenz, Verleſung des Protokoll 

und Geſchäftsberichte. 

2. Referat über die politiſche Lage. 

3. Diskuſſion. 

4. Wahl der Delegierten zum Parteitag nach Lodz. 

5. Organiſation, Agitation und Preſſe. 

6. Diskuſſion. 

7. Verſchiedenes und Anträge. 

Die Ortsvereine entſenden ohne Rückſicht auf die Zahl 
der Mitglieder je einen Delegierten zur Konferenz, desglei⸗ 
chen auch die Frauengruppen der „Arbeiterwohlfahrt“ je 
einen Delegierten. Ortsvereine mit über 50 Mitgliedern 
und Frauengruppen mit über 25 Mitgliedern ſteht auf je 50 
bezw. 25 weitere Mitglieder je ein weiterer Delegierter zu. 


Vertrauensleute und Funktionäre der Partei, wo keine 
feſten Ortsvereine beſtehen, haben als gleichberechtigte De⸗ 
legierte Zutritt. Delegiertenkarten ſind vom Bezirksvor⸗ 
ſtand einzufordern oder die Namen der Delegierten ſind 
rechtzeitig dem Bezirksvorſtand anzugeben, damit die 
Karten rechtzeitig ausgeſtellt werden können. 


Die Parteileitung. J. A.: J. Kowol l. 


Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 8. Sep⸗ 
tember 1929, nachmittags 2 Uhr, findet eine Bezirksverſamm⸗ 
lung ſtatt. Die Ortsgruppen werden erſucht, recht vollzählig zu 
erſcheinen, da hauptſächlich das neue Feuerbeſtattungsweſen be⸗ 
ſprochen wird. Der Vorſtand. 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Donnerstag, den 29. Au⸗ 
guſt, nachmittags 6 Uhr, findet beim Herrn Freitel, ul. Kra⸗ 
kowska, die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um recht 
zahlreichen Beſuch wird gebeten. Referent: Kollege Buchwald. 

Königshütte. Arbeiterwohlfahrt. Am Donnerstag. 
den 29. d. Mts., abends 7 Uhr, findet im Büfettzimmer des 
Fe ‚Die EN Eee A Wegen der 

1 der Tagesordnung wird um vollzähliges Erſchein en 
Aer Mitglieder ehr han ebenfalls egen en 
Teilnehmer am Nähkurſus. 

Königshütte. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 29. 
d. Mts., abends 6 Uhr, findet im Konferenzzimmer des Volks⸗ 
hauſes eine Vorſtandsſitzung des Ortsausſchuſſes Königshütte 
ſtatt. Erſcheinen ſämtlicher Vorſtandsmitglieder iſt Bedingung. 

Siemianowitz. (Kartellſitzung.) Am Sonnabend, den 
31. d. Mts., abends 734 Uhr, findet bei Herrn Kozdon eine 
Sitzung des Ortskartells ſtatt, zu der der Vorſtand der Jugend⸗ 
gruppe beſonders eingeladen wird. 7 

Nikolai. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 31. d. Mts., 
abends 6 Uhr, findet die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt, 
Lokal Kurpa, Sohrauerſtraße. Referent erſcheint. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. z_ogr. „ Katowice, 
Kosciuszki 29, 
RE EN RE EARTH BEER 
Nervöſe, Neuraſtheniker 
die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf" 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz- und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 31 


Wir find. nicht 
überheblich ge⸗ 
nug, um zu ſagen 


Unsere Drucksachen 


sind die besten 


aber daß unſere Druckſachen außer⸗ 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
chend ſind, davon wird Sie ein Verſuch 
überzeugen. Es iſt dabei ganz gleich 
ob Sie Briefbogen, Geſchäftskarten, Rund⸗ 
ſchreiben, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 
Druckſachen anzufertigen haben, alle nur 
denkbaren Druckſachen finden bei uns 
eine gediegene Ausſtattung. Verſuchen 
Sie es einmal mit unſerer Druckerei und 
Sie werden unſerer ſtändiger Kunde. 


„Urra“ naktad drukarskl 


